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15. Wiederkehr des historischen Marscher

gisdorfer Ste. 3, Auf 215. — Weichen-now esäe Verein-ej

54. Jahrgang

Erinnerungsfeier in München
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Zum ersten Male ehrte setzt Großveütschland die
16 Helden, die vor 15 Jahren. am 9. November 1923, in
München für Volk und Führer gestorben sind. Stärker
denn se empfinden wir in diesem Jahre, im Jahre der
eimkehr der Ostmark und des Südetengaues. daß die
iederauserftehun Deutschlands aus dem Opfermüt

nationalsozialistis er Männer beruht. Den Höhepunkt
der Erinnerungsseier bildeten wiederum im Bürgerbräui
kellerdie Ansprache des Führers an seine (betreuen und
die Wiederholung des historischeu Marsches nach der
Feldherrnhallr.

Wie in den Vorfahren, war auch in diesem Jahre
wieder der historische Marschweg vom Rosenheimer Berg
bis'zum Mabnmal an der z eldherrnhalle mit einer end-
-losen Doppelreihe rotbekle deter Phlonen, von denen
Opferfeüer lodern, geschmückt. geber dieser Phlonen trägt
diesmal den Namen von zwei efallenein 897 Opfer sind
hier in goldenen Lettern unter dein goldenen Hoheitsss
Zeichen genannt. die im Laufe der Jahre gleich den ersten
6 Helden als Blut engen der Bewegung gefallen sind.
Rote Fehnentücher dannen lieb über die Straßen desi«
Grinnerungsmarfches Nur das eine ist tiefschwarz. Es
flattert zum Gedenken der 16 reiheitskäinpfer über der
Odsersiiitte an der Feldherrnh e. Am Odeonsvl sind
{amtliche häuser bis zum ersten Stockwerk hinan mit
unkelrotenr Tuch ausgeschlagen Auch der Hauptbahnhos

hat feierlichen Schmuck angelegt und prangt in den Far-
en des Reiches, die frischer Lorbeer ümb.indet.

Jn den Straßen der Hauptstadt der Bewegung sieht
man in den Tagen dieser Gedenkseier wiederum die histo-
ri en Uniformen der alten Kämpfer des 9. November
192 graue Windjacke und Sturmmütze. 12 Sonderzüge
brachten am Dienstag die Kämpfer aus allen Gauen des
Reiches-, auch aus denen der deutschen Ostmark, nach Mün-
chen. Eingeleitet wurden die Feiern mit einein (Empfang.
ben der Reichspressechef der iSDAP., Dr. Dietrich, für
die deutsche Presse gab. Jn den Abendstunden sammelten

dann die alten Kampfgesährten des Führers im histo-
ri chen Bürgerbräukeller, dessen Eingang mit Lorbeer ge-
s mückt war, und den zwei goldene Hoheitsadler auf
rotem Soclel slankierten. Der denkwürdige Saal selbst

. war ohne jeden Schmuck geblieben.
Am Vorabend des 15. Jahrestages des 9. November

1923 marfchterte zum ersten Male eine Abteilung der S A.- ·
Standa rte ,,Fel.dberrnhalle« unter Gewehr
dur die Hauptstadt der Bewegung, von der Bevölkeng
hetz ichst begrüßt. .

lldoli bitter vor seinen Mitliitnosern
i Während der Egerländer Mars den historischen Saal

des Bürgerbräukellers erfüllt, ersche nt der Führer. Pran-
Me Heil-Rufe empfangen ihn. nnd statt des Egerländet

rsches rauscht nun der Badenweiler Marsch auf. Der
2671er nimmt Platz inmitten seiner getreuen Kämpfen

u feinem Tisch steht ein Rosenstrausz. Es ist der einzige

Schmuck in diesem Saal. Ringsum reden die Männer der

alten Kampfgemeinschalt die Hälse, um ihren Führer zu
- ; en, sie steigen auf d e Tische. Voller Stolz erleben It

, « r die grosse Stunde, erfüllt von der alten Stimmung

des Kampfes, und diesmal auch unter dem Eindruck des

stoßen Sieges, den Deutschland in diesem Jahre zu ver-

zeichnen hat« » »
C h riftia n W eher begrüßt den Führer. Et· er-

innert an den Tag vor fünfzehn Jahren, als Adolf bittet

denselben Saal betrat, mit dem Entschluß, Deutschland zu
retten und einer glücklichen Zukunft entgegenzusiihrem

Verrat erschlug damals das große Werk. Die Stunde

iwar noch nicht reif. Inzwischen aber hat der Führer die

Nation erobert, und heute erleben nun seine alten Mit-

Eädtpser von 1923 das deut che Wunder: Der Führer bat
tdie Ketten zerbrochen nn hat Großdeutschland aus-

« richtet. Christian Weber schließt seine SIlnfprache mit der

Erneuerung des Treueschwurs, der Ausdrukl

sdes Dankes der alten Kameraden sein soll.
Minuten vergehen, bis der Führer, von den stürmt-

anifchen heil-Rüer seiner altxn Kampfgefährten um-

ibrandet, das Wort nehmen kann. Einleitend erinnert der
ührer an die Novembertage vor 20 Jahren, da sich 1918

deutsche Züsammenbrüch vollendete. Als eine der
Pefentlichsten rsachen die es Züfammenbruchs stellt der

rer den inneren Zerf heraus, bie Auffpaltung der
i Isaerneinschast in Maßen. Mit Schärfe brandmarlt

der Führer die füdischen Parasiten, die bestimmte soziaic
Momente ausgenutzt haben, um Deutschland zu zerstorcn
und von dem äußeren auf den inneren Kampf abzulenlen

Stärkste Zustimmung fand der Führer-, als er aus-
rief, dass·c wenn ihn damals das Schicksal an die Stelle

gesetzt hatte, an der er heim »bes- der Zufammenbruch
nie gekommen wäre-, E nsox _ le fti ten die alten Ge-
treuen bnm November 1 23 die s ar e Abfertigung der
englischen Oppositionellen, die sich so gerne für die Frei-«
lassung der inhaftierten Staatsfeinde des Deutschen
Reiches einfehten. _ .

Und als der Führer dann- erklärt, daß, wenn sich in
den Jahren, da er gegen die Shftemregierüngen am
rammte, ein englischer Opvosiiiansvarteiler für ihn ver-
wendet haben würde, er sich ob dieser würd-kloan ’ü-«
mutung einen·Striek gekauft haben würde, da bestätigen
die Kampfgefa rten des Führers aufs starkste diese · vom
Führer formül erte Gebot nationaler Disziplin-

an tlriaiden für den nenne
Der rer bezeichnet dann als eine Hauptursache

Last des Be all des streiten Rei s die Auflösung
er olk gemein chaft, de von den Volksschi-

den betrieben wurde bei dem ihnen der deutsche Ar-
beiter von damals in seiner sozialen und politischen Stel-
in als Wer Punkt dieser Volksgemeinschnft die
Anxäigåiöglichkeit gab. Damals habe die politische ttnd
mit fche Führung restlos ver agt, und dieses
Versagen sei durch Fe gheit. Haltlosig t und Halbheit
bedingt gewesen. Der Führer gedenkt in diesem Zusam-
menhang eines der wenigen Männer, die sich gegen dieses
Versagen aufgelehnt haben, nnd der kurz vor dem end-
gültigen Zusammenbruch abtreten neuste: Ludendorss

Der einseitige Standpunkt der sogenannten
intellektuellen _ man habe charakterlichen nnd
männlichen Tugenden ein eingetrichtertrs soll-wissen our-
gezogem Dass diese Führerschicht damals in ganz Deutsch-
and deeszgt habe, habe den endgültigen Beweis für ihre
Urrtatrgli eit erbracht. ·

Dei Führer kommt dann auf die Bewe stünde zu
mm. die i n nach dein Kriege veranlaßt aben, eine
politische ·ewegüng zu gründew Er
M da eine gänz neue Führerschicht estbasfen
werden mit e, nnd zu bedurfte es einer völl neuen
politischen Mutig, für die der Grundsatz sge te, daß
Geso fcha tund Führung wie an einem
Glis se n mit ten. Aber man habe ihn in seinen Tie-
iniidnngen damals auf bürgerlicher Seite genau in Vet-
lannt, wie auch noch zehn Jahre später, als die Bewe-
gung schon ihre ersten großen Erfolge feierte. Daraus
ergab sich die Notwendigkeit, alle diese bürgerlichen und
politischen Organisationen neben dem Nationalsozi»alis-
mus zu beseitigen. Der Frontsoldat von damals sei der
einzige gewesen, der zu jeder Stunde versucht habe, das

Schicksal des deutschen Volkes zu wenden. Die Auf abe

war der Kampf um die neue deutsche Vol s-
emeinschast, wobei die Partei den Kern ·bildete.

Jntelleitüellen und Lauen konnten damals wie heute

allerdings ni t gebraucht werden, weil ihnen die Glau-
bigseit aller rer fehlte. die heute diese neue deutsche
Volksgemeinschaft bilden.

Unrmevasitede
Diese Jntelleltueüen, von denen früher stärkstes Eu-

derständnis und Kritik tarnen, gibt es auch heute noch. sie

meinen, der Führer könne auch einmal irren, und schließ-
lich sei 1923 ein Jrrtüm gewesen.

Demgegenüber verkündet der Führer mit er obener
Stimme, daß der 9. November 1923 nur ein chwerer
Schlag war, aus dem die Partei stärker denn ie hervor-
‚ging. CBrausende Heil-Rufe antworten die ein Bekennt-
nis.) Der Führer weist darauf hin, daß choit damals
hinter ihm eine Gemeinschaft von Männern stand, die ent-
schlossen waren, zu mar chieren, während hinter den ande-
ren Parteien nur Münster standen, die entschlossen unsren.
zu verdienen und Geschäfte zu machen.

Der Führer ruft dann noch einmal die Zustände
jener Tage vor 15 Jahren ins Gedächtnis, erinnert an
den furchtbaren wirtschaftlichen Zusammenbruch, erinnert
daran, daß einige Teile des Reiches bese t waren und noch
besetzt wurden, während eine erbärmli e Staatsführüng
nicht bereit war, die Werte der Nation einzüse en. Da-
mals war er der Meinung. dasi an die Stelle de Redens

Ernste Belorgnisle
Zwei Blutübertragungein — Blütspendct ein WM“

Frontkämpfer. ·

Prof. Dr. Magnüs und Dr. Brandt haben über

das Befinden des Legationssekretärs vom Rath folgendes

Cpmmuniaue ausgegeben: Das Befinden von Legationss

spkksiåt Vom Rath W sich bis zum henti en Abend nicht

gebessert. Es bestehen ernste Besorgnissr. . ie Temperatur

ist geblieben. Es finden sich Anzeichen einer beginnenden
Kreislauilchwäibe.

Der Krankheitszustand des Legationssekretärs vorn-

Nath hat zwei Bluteoemagungen notwendig gemacht-
Dek Blutipenver iftein mit dem Krieastreüz ausgezeich-
-neter französischer Froi-itlämbser», der sich bisher 1 '
zu Blutübertragungen zur Verfügung gestellt hat.
. _T‘ · «-:"-

bit Tat treten wüßte« Der Versuch sei g scheitert Aber

erteilt-e Kiste-i Mr ist esse-use Ists-e-o. e . m. o r « er rennt-tun t,
9. November I . nicht aewesenYtätes « .

Aus dont Zusammenbrttbd ist stellt der Führer unter
dem be eisterten Beifall seiner alten Mitkötnpser fest-
mache er Baum den mir Gro. ..entschland nenne-is-
Dieser Zusammenbrüch war der eginn der deutschen
Auferstehung-

im Führer erinnert dann an den Prozeß. der die-
Folge des 9, November war und in dem die National-
sozialisten nicht die Beklagten, sondern die eigentlichen
Ankläger waren. Durch den Prozeß würde die national-
sozialistische Bewegung den breitesten Kreisen bekannt.
Der« Erfolg zeigte sich in der nächsten Wahl, die den
Nationalsozialisten zwei Millionen Stimmen brachte--
wahrend es vor dein Marsch zur Feldberrnhalle nur
70 000—80009 waren. -

Unfmctiiiltii nah wehtun
Als besonderen Lohn der Vorsehung bezeichnete es

der Führen d es ünerer Generation vergönnt war-.-
Zeüge eines am en gefeit ehrlichen Kamper nnd Sietges .
werden. Die Lehre aber, die das nationalsozia stisx
Deutschland ans den bitteren. Erfahrungen der Bittgang-w
beit est-gen hab logge, an eitlem und wachsam tu
ein. is under dl be ebnet es bete Führen wie
d) Leute dazu trieben . nen. in einem Atem ee ist.

behau ten, hab, wenn sie auch r gern die Di aturen
verni tet sehen würden, so doch mit nicht gegen die
Völker Deutschlands oder Italiens Stellung nehmen woll-
ten. Heuchler dieser Art habe das deutsche Volk nach dm
November 1918 gründlich durchschnitt

Mit Phrasen werde Deutschland, das seinen Fiel-d-
meübrtthq ner Gutåläiübigkeit zu verdanken ha _‚ ein-·
ganzes via-send tiqu wieder liest werd-U-
kvtmen tü. sehe heil- ..ie hat. gen se Jes-
stellung des end und erneuern , ais der Führer
ausrief, alten Sirenentlängen gegen« r taube ersnur ans
das nun m wi- m fähig m michspgm m. es-
Schuozunehmemnndandensobndeümansich ·
verklingend Geschenk werde ans dieser Welt einem
n . » .

Des weiteren getäelt der Führer die Stiege!) ges-re
Deutschland nnd die leeorien gFrin die da beraubt“,
weil eine neue Frieden haüs «chaifen sei, müsse nun-
mehr mehr gelüftet werden. Ihm sei diese Begründer-es
völlig unverständlich; aber er protestiere auch nicht da-
gegen.

Wohl aber sei es eine Ausgabe, als Führer des M
scheu Volkes dafür zu oraen. daß der Friede Deutschlands
gesichert ist. Als Pflicht des verantwortungsbewüsiten
Staatsmannes bezeichnet es der Führer, aus« die Gefah-
ren aufmerksam zu machen, die dem Lande drohen, und
sie abzuwenden. Die ausländischen Kritikey die davon
sprechen, dasi die deutschen Rüstungen die Welt erschüt-
terten, antwortete der Führer sarkaftisch ihn würde as
erschüttern, wenn Deutschland n cht rüsten würde.

Die Ausrede. baß es die Op osition in den De-
mokratien sei, die eute ihre Aus älle egen Deutschland
mache. könne keine ültigleit haben. wel bekanntlich mich
dem verfassungsmäßigen Grundsatz dieser Demokr ien
schon morgen d e Opposition am aber sein tönne. end
man mit Deutschland zusammen eben wolle. dann müsse
man es auch so behandeln, wie es ihm zukomme.

‚w. .



noloniea miilsen turiittaegelien werdens ·
Jn diesem Zusammenhang stellt der Führer noch ein-

mal nachdrücklich die Forderung nach Rückgabe
der uns widerrechtlich genommenen deutschen K o l o «
n i e n auf. Ein ausgebeutet Beisallssturm unterstreicht
diese Gatte. Die Frage der Kolonien sei nicht. so sagt der
Führer, eine Kriegsfrage, sondern eine Frage der Gerech-
tigkeit und der wirklichen Absicht, mit den Völkern fried-
lich zusammenzulebcn.

Noch einmal kommt dann der Führer darauf zu
sprechen, daCß heute zwar friedliebende Männer in Frank-
reich nnd ngland regierten, daß sie aber morgen schon
von denen abgelöst sein könnten, die sich heute offenkundtg
gegen Deutschland stellten. Die Tatsache, daß man von

einem Kampf egen das deutsche Regime spreche, mil-
dere die Hand ungsweise der Friedensstdrer nicht. »Das
Regime vernichtet niemand, der nicht vorher das deutsche
V o lt vernichtet}I Niemand in England habe das Recht,
sich um die innerdeutschen Dinge zu kümmern, und wenn
überhaupt einer dafür zuständig sei, dann sei er es, Adolf
Hitler. hinter dem über 40 Millionen Stimmen ständen,
während Herr Churchill zum Beispiel nur deren 20000
aufweisen könne. Wir verbäten uns, so stellt der Führer
unter großen Zustimmungskundgebungen fest, jede schul-
meifterliche und gouvernantenhafte Beaufsichtigung Jm
übrigen seien wir bereit, jedem Zwischenfall zu begegnen.
Die Sicherheit des Reiches würde auf das äußerste ge-
festigt. Unser Sinn stehe nach dem Frieden, aber gerade
deshalb sei Deutschland zur männlichen und entschlosse-
nen Abwehr jeder Ueberraschung gerüstet.

Der Führer befaßt sich noch einmal mit Ehurchill,
Dufs Coper und Genossen und ihrem Vorwurf, Deutsch-
land hätte den Verhandlungsweg abgelehnt und statt
dessen die Wehrpflicht eingeführt und das Rheinland be-
fest. Dieser Spekulation aus die politische Unwissenheit
hält der Führer entgegen, daß wir jahrelang verhandelt
haben, und er verweist in diesem Zusammenhang auf den
Vertrag mit England. Niemals aber werde, das unter-
streicht der Führer mit allem Nachdruck und unter dem
stürmischen eisall seiner Mitkämpfer, Deutschland vor
der Tür als Bittender stehen. Das hat Deutschland nicht
nötig.

Jmmer erst, so versichert der Führer, werden wir ver-
handeln. Aber wenn sich die Welt uns verschließt, dann
werden wir unser Recht auf anderem Wege fordern und
sichern.

Zwei Dittatureu wurden in einem Fahr zerstört
Gegenüber dem Vorwurf, wir hätten in einem Jahr zwei

Demokratien zerstört, fragt der Führer: Was ist Demokra-
tie? Und er gibt auf seine Frage die einzig gültige Ant-
wort: Demokratie ist das Regime, das vom Willen des
Volkes getragen ist. Nach den Regeln der parlamentari-
schen Demokratie st die Nationalsozialistische Partei erst
die stärkste Partei geworden, und hat heute die einmütige
Zustimmung des Volkes. So habe er nicht zwei De-
molrutien, sondern zwei Diktaturen be-
s eitigt, nämlich die Diktatur Schufchniggs and Be-
neschs. Er habe beide auf das Selbstbestimmungsrecht der
Völker hingewiesen, und als sie nicht hörten, habe er die
Kräfte des deutschen Volkes eingesetzt, um den Unter-
drückten die Freiheit zu bringen.

Den englischen Parlamentariern hält der Führer vor
Augen, daß er nicht Diktator, nicht Monarch, sondern
deutscher Volksfiihrer ist und bleiben wolle. Sei
Ehurchill mit dem er als Staatsoberhaupt die Klinge
treuze, Abgeordneter des englischen Volkes, so sei er, der
Führer, Abgeordneter des deutschen Volkes, nur mit dem
Unterschiede, daß hinter Ehurchill nur ein kleiner Bruchteil
der englischen Stimmen, hinter ihm aber die gesamte
Nation stehe.

Das Vermiithtnie der Toten ist erfüllt
Mit dem heißen Wunsche, daß das mühsam Er-

rungene durch die geballte Kraft der deutschen Nation
ghårelten bleibe, kommt der Führer zum Schluß feiner

e
Wenn wir erhalten, was wir geschaffen haben, so

sagt er, dann ist das Vertnächtnis erfüllt, das die Toten
vom 9. November 1923 uns hinterlassen haben. Jhr
Opfer war uns Verpflichtung. Heute, nach 15 Jahren,
türmen wir erhobenen Hauptes vor. ihre Särge treten
nnd den Toten sagen: Was ihr ersehnt und erhofft habt
ist Wirklichkeit geworden. Noch mehr: aus dem Deutsch-
land von damals ist das große Deutsche Reich geworden.
Und ihr Toten habt als erste Blntzeugen es uns ermög-
licht, diesen Weg zu beschreiten.

Mit Ermahnung, stets an das deutsche Volk zu glau-
ben, das der Träger des mächtigen Deutschen Sie ches ift,
schließt der Führer feine immer und immer wieder von
stärkstem Beifall unterbrochene Rede.

Nach dem Sieg-Heil auf unser Deutschland folgen die
vanen der deutschen Nation, und die historische Feier-
stunde, die diesmal das ganze Voll am deutschen Rund-
funk miterlebte, ist beendet. -

Genfer Zustand vom Rathe
Der Bericht der deutschen Aerzte.

Der Zustand des fchwerverletzten Legationssekretärs
v om R a th ist weiterhin sehr ernst. Die vom o«iihrer zur
Berichterstattung nach Paris entsandten deutf en Aerzte
Prof. Dr. Magnus und Dr. Brandt haben nach ihrem
ersten Besuch und nach Rückf rache mit dem behandelnden
französischen Arzt folgenden ericht ausgegeben:

· »Der Zustand des Herrn Legationssekretärs vom Rathist
besonders wegen der Verletzung am Magenein ang ern zu«
beurteilen. Der erhebliche Blutverlu durch die ilzzerreigung
und deren Folgen läßt sich voraus chtlikh durch weitere lut-
übertragungen beherrschen Die estmögli e operative Ber-
iorgung und bisherige Behandlung durLch r. Baum artners
Paris läßt offnung für den weiteren erlauf zu.

r. Georg gnus, Dr. Karl Brandt.«

Alle Deutschen wünschen aufrichtig, daß das Opfer der
neuen Bluttat die Folgen des Attentats bald und voll-
ändig überstehen möge. Legationsselretär vom Rath, der
m Jahre 1909 in Frankfurt am Main geboren und nale
Absolvierung feiner Studien und seiner Reserendartätigs
keit 1934 als Attache in den auswärtigen Dienst übernom-
men wurde, ist während seiner dienstlichen Wirlfamkeit
beim Generalkonsulat in Kalkutta von einer Tropenkrank-
heit befallen worden. Er wurde daraufhin im August 1938
ber Botschaft in Paris zugeteilt und am 18. September
dieses Jahres zum Legationssekretär ernannt.

Der Regierungsrat a. D. v o m R a t h, der Vater des
Schwerverletztew ist am Krankenbett seines Sohnes einge-
hoffen. Der iranzölische Außenminister Bonnet bat dem

 

rofefsor .

deutschen Botschafter Graf von Welezel im Namen des Mi-
nisterpräsidenten wie auch im eigenen Namen anläßlich
des feigen küdischen Mordübersalls das aufrichtige Be-
dauern der ranzösis n Regierung ausgesprochen und sich
eitrige enb nach dem ustand des verwundeteu Diplomaten
et n gt. «

Die beiden Aerzte, die der Führer zur Behandlung
des errn vom Rath nach Paris entfandt hat, sind we en
des rängens der Zeit von den ranzösischen Behor en
ohne Vifum über die Grenze gelas en worden, ein »ersten-
liches Zeichen für die (ovale Ha tung der franizosischen
amtlichen Stellen, die im begrüßenswerten Gegen an steht
zu dem fkandaldsen Verhalten des Straßburger Senders
und eines Teiles der französischen öffentlichen Meinung,
die, genau wie seinerzeit im Fall Gustloff, nicht das Opfer
des ruchlosen Attentats, sondern den jüdischen Mord-
schühen bedauern.
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Legationsfekretär vom Rath

Jon der deutschen Botscha in Paris aus den durch den
jüdifchen Mordbanditen Zerschel eibel Gr n an ein

Revolver heilig wurde.y m)
Weltbild (EM)

Telegramm des Reichsaußenministets
Bei Legationssekretär vom Rath sowie bei der Deut-

schen Botschaft in Paris sind zahlreiche Sympathie-
telegramme aus Deutschland und ranlreich einge angen.
Der Reichsminister des Auswärt gen, von Ri ben-
tr o p , hat folgendes Telegramm gesandt:

»Mit Empörung habe ich gehört, daß Sie das Opfer
eines unerhörten Anfchlags eworden sind. ch hoffe, daß
ere Verwundung keine ern teren Folgen ha en wird und
w nfche Jhnen eine baldige völlige W ederherstellung.«««

Den Ausweisungsbefehl nicht befolgt
Wie man in unterrichteten Pariser Krei en zu der

poli etlichen Untersuchung ge en den jüdischen ordbuben
Her chel Grhnszpan erfä rt, soll er schon nach Frank-
reich gekommen fein mit dem festen Vorsatz, einen Deutschen
u töten. Nach den bisherigen Ermittlungen der Polizei
äat Grvnszpan am 1. April vergangenen Jahres die Aus-
ellung einer Ausweiskarte beantragt. Man vermutet

jedoch, daß der Verbrecher bereits 1935 oder 1936 nach
Paris gekommen ist.

Die Polizeipräfektur habe das Gesuch Grynszpans
mit einer ungünstigen Beurteilung an das
Jnnenminifterium weitergeleitet, und Gehnszpan sei am
11. August 1937 zum Verlassen des französischen Bodens
aufgefordert worden. Als die Polizei sich davon überzeu-
gen wollte, daß er Frankreich verlassen hatte, fei Grynszpan
nnauffindbar geblieben.

Nach den bisherigen Feststellungen der Polizeibehör-
den ist der Mordbube von seinem —Onlel,-der in Paris seit
längerer Zeit einen Kleiderhandel betreibt, heimlich und
ngidrig beherbergt worden. Bei der Hausfu ung am
r ren Wohnsitz des Onkels sei eine kleine Da lammer
entdeckt worden, in der der Verbrecher so lange heimlich ge- '
wohnt habe. Unter diesen Umständen habe die Polizei den
Onkel und seine Frau festgenommen. Das Ehepaar
G ry n s z p a n sei wegen Verstoßes gegen das Gesetz vom
2. Mai 1938, das sich auf Personen, die Ausgewiesene be-
herstrgten, beziehe, u n t e r A n k l a g e g e si eilt
wor en.

Unerhörier Zyntsmug des Mörders
Nach Auffassung der Pariser Presse hat der füdifche

Mörder nicht aus eigener Initiative gehandelt, sondern
ist zu dieser verbrecherischen Tat von interessierten jüdifchen
Kreisen angestiftet worden, die ihm wahrscheinlich sogar
die Waffe in die Hand gedrückt hätten. Daß diese unerhörte
Bluttat keine Affelthandlung ift, gebt ans der Mitteilung
des ,,Matin« hervor, nach dem der jüdifche Verbrecher dem
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Polizeikommissar beim Verhör erklärt habe, es sei ihm hat: _‚
auf angekommen, irgendeinen zu töten. Er habt
auf den ersten besten geschossen. Zynifch habe der Mörder
hinzugefügt, er könne nur b e d a u e r n , „ d a ß d e t
Deutsche nicht tot ift“.

Antwort aus die feige Mordtat
Als Antwort auf die Provolation von Paris, die«

feige füdische Mordtat, ist es in Ku rh essen zu erheb-
lichen spontanen Demvnstrationen der Bevölkerung gegen
die Juden gekommen.

Judas Blutschuld
Das zynische Geständnis des jüdischen Mörders, daß

er mit dem Attentat auf den deutschen Diplomaten dir
Juden rächen wolle, beweist zur Genüge, daß es sich bei
dem Anschlag um ein politisches Verbrechen handelt, für
das nicht ein einzelner, sondern die jüdischen Hener in
der ganzen Welt verantwortlich sind. Jm übrigen ist die
sei e jüdifche Mordtat genau so vorbereitet und durch-
gef hrt, wie der Mord an Wilhelm Gustloff. Auch dies-
mal ist ein Minderjährigcer zum Täter auserwählt wor-
den. der nicht mit dem ode bestraft werden lann. Auch
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« letter Alfred Meyer

hatntan für· die Berübnng des Verbrechens läinen Juden
aus dem Lande der Tat ausgewählt, um ja nicht die in
rankreich anfäfsigen Juden einem Vorwurf auszusehetu
en stlich rückt die unter jüdischem Einfluß stehende Pari-

ser Irr e von dem Verbrechen ab und sucht geflissentlich
alle er indungen mit den jüdifchen Kreisen zu verwischen.

Trotz dieser durchsichtigen Manöver werden die inter-
nationalen Hetzblätter ihre Mitschuld an der neuen
jüdischen Bluttat nicht verdecken können. Seit Jahren
beben fie auf gemeinste Weise gegen das national oziai
litische Deutschland und haben mehr als einma dir
f amlofe Frage aufgeworfen, ob sich denn niemand fände,"
der das Judentum an Deut chland rächen würde. Es ist
höchste Zeit, daß die franzö sche Regierung an die Aus-
rottung dieser gemeingefährlichen Hetzzentraien des inter-
nationalen Judentums herangeht. Die scharfe Verurteis
lung des neuen jüdischen Mordanschlags durch den weit-
aus größten Teil der Weltpresse beweist, daß die rücksichtsi
lofe Bekämpfun der betet der Wunsch aller anständigen
Völker ist. die n cht dulden wollen, daß die durch die Ver-
einbarungen von München angebahnt-e friedliche Entwick-
lung in Europa durch einen jüdischen Rachekrieg durch-
lreuzt wird.
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{Der jüdische Mörder Herschel Seibel Gehnszpam

Weltbtld (um

»Das ist kein Zufall, das ist eine leitende Hand«, rief
der Führer am Sarge Wilhelm Gustloffs aus, »die diese
Verbrechen organisiert hat und weiter organisieren min!"
Wir kennen die leitende Hand. Aber wie bei den mörde-
rischen Revolverschüssen auf Wilhelm Gustloff, so gilt auch
für die Revolverfchüsse in der Pariser Botschaft die weitere
Feststellun des Führers: »Diese Tat fällt auf den Täter
zurück, ni t Deu chland wird dadurch geschwächt, sondern
die Macht, die d ese Tat verübte.« Die Macht ist die
jüdifche Weltliga und die üdische EmigrantensElique. Dir
Empörung des deutschen olkes über ie verübten Atten-
tate wird die Antwort erteilen. Denn es ist klar, daß das
deutsche Volk aus dieser neuen gemeinen Bluttat seine ol-
gerungen zieht. Die Leidtragenden sind dabei die Ju« en·
auch die ausländischen Juden. Das haben sie ihren Rasse-
genossen im Auslande u danken, die drau en in der Welt
zum Krieg gegen Deutichlansd beben unb eutsche Beamte
niederschießen.

Beförderungen in der GA., H, HI.
Zum 9. November sind in den Gliederungen der NSDAP.

u. a. folgende Beförderungen ausgesprochen worden:

Oberste SA.-Führnng:

l. SA.-Führertorps: Zu Obergruppenführern der
Berbindun sführer der SA zur Deutschen Pol-i ei. Gruppen-
führer Gra v o n elld o rss : der als SA.-Fu rer . V. ein-
eteilte Gruppenf’ hrer Arthur R a ct o b r a n d t; er dem

Zeitbrungshauvtamt zugeteilte Gruppeuiiihrer Wilhelm Frei-
err von Schorlemer. .

Zu Gru penführern der Chef des Gerichts- und
Rechtsamtes rigadeführer Leopold Damian: der Chef des
Amtes Soziaie Fürsorge Brigadesührer Franz Bock.

Dem Er ie ungshauptamt werden zugeteilt mit dem
Dienstgrad O erführer die Parteigenossen Otto Gohdes, »Rich.
Manderbach, Robert Bauer- Dem»Personalhauptamt wird zu-
geteilt mit dem Dienstgrad Oberfuhrer der Partetgenosfe her-
mann Neef. « ‘

SA.-Standarte »Fcldherrnhalte«.
l. SA.-Fübrerkor s: Zum Brigadesührer der stellvertre-

tende Führer der tandarte ..Feldherrnhalle«. Oberführer
Max-Joachim Wienandt.

Es wurden ferner befördert zu S A. - O b e r g r u p p e n- -
führern die SA.-Grup enführer Prinz August Wilhelm
von Preußen, Fritz von fef er, Prinz cihilipp von erfsetn
Ludwig Siebert. Gauleiter arl Roever Gauleiter s rang
Schwede-Eoburg, Christian Mergenthaler. Kurt Günther. Gau-

n Gruppenführern der Gauleiter »des Gattes
Ober onuu, August Eigruber. die SA.-Brigadefuhret Achtnt
von Arnim. Michaelis, Heinz baute, Max Linstnaven Walter
Nibbe. Siegfried Uiberreither. Walter Köhler. Jonathan
Schmid. stellv. Gauleiter Arthur Görlitzer.

Der Reichsführer g beförderte zum 9. November
1938 zu ts-Brigadeführern - r. Arthur Gittu Walther Ober-
haidacher. Franz Breithaupt. Theo Cronerß «

Der Führer beförderte zum 9. November zu kaupts
bannführern: Reichsu endführung: Werner He , Fran
Köppe« Gebiet Kurtnart: s ur Bartsch: Gebiet Nordseu P
Steil; Gebiet Thüringen: Hans Siegel; Gebiet Baverts . Ost-
mark: Karl Schäfer. Zum Berwaltungs-Hauptbann hrer:
Reichsjugendführung: August Schröder.

Zu Obergaufü rerinnen: Reichsführerinnenss
ile sBohdent Margret lein: Obergau Thüringen: Elfriede

e nt .

donatio- Rundschau
Einschneidende Devisenbeftimmungen in Polen. Jn Polen

tnd neue, verscharfte Devisenbeftimmungen erlassen worden.

anach werden der Handel mit Gold, die Ein- un Ausfuhr
von Gold in jeder orm, Plalin, Edelsteinen un anderen
Schmuckgegenstcinden verboten. Außerdem unterliegen alle im-

Auslande befindlichen Vermögenswerte der Anmeldung.
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Chronik des-Tages
Als Tertttiti für die „16. Große Deutsche Ruiidfttitkausstel-

lung“, hie wiederum anx dem Berliner tiltessegelände statt-
findet, ist die Zeit vom- 2 . Juli bis 6. August 1939 festgesetzt
worden.

König Carol von Rumänien empfing den Kotumaitdauteii
des Schulkreuzers »Euiden«, Kapitän zur See Weder. tu
Audieitz.

Der neue sratizösische Botschafter in Rom, Fraueoizzs
Poneet, ist in her italienifcheu Hauptstadt eingetroffen Ftir
die Ueberreichutig des Beglatibigtingssehreibeus, das zum
erstenmal attf den König von Jtalieii und Kaiser von silethio:
pienlautett wird, ist itoch kein Zeitpunkt festgesetzt worden.

König Georg von Griechenland, d»er»sich.« zur Zeitin don-
don aufhalt, wurden votu englischen Konig die Jnstgnien eines
Ritters des Hosenbandordeus verliehen.

Die italieitischen Kreuzer ,,Eugettio di Savoia« und ,,Duea
d’Aosta« trafen ztt einem amtlichen Besuch unter dem Kont-
mando von Admiral Somigli in Gibraltar ein.

Jn Bombav kam es im Verlauf etites Streits· bei den
cFute-Mühlen zu schweren Unruhen, in heren Verlauf 75 Per-
onen verletzt wurden.

 

Abscheu in der ganzen Welt
Einmütige Beruiteilung - der jüoischens Mai dtat

Der feige Mordanschlag des Juden Gryitszpati ans
Legationssekretär vom Rath von der Pariser deutschen
Botschaft lsat iti der ganzen zivilisierten Welt tiefsten Ab-
schett hervorgerufen. Fast allgemein wird hie Auffassung
vertreten, daß- der- Mörder von gewissen-jüdischenKreisen
zu seittetti verbrecherischen Gewaltaltansgereizt worden
ist. Bielfach wird auch der B«erdacht.geiiuszert, daß es die
Absicht der jüdisch-bolschewistischeu Hintertiiäntier des
Attentäters war, hie Bemühungen-tun eine Verständigung
zwischen Deutschlatid utid Frankreich zu durchkreuzen und-
itene Schwierigkeitenzwischen den beiden Ländern herauf-
zubeschwören. Die Folge dieses feigen iiihifchen Mord-
aitschlags wird jedoch- nach Ansicht weiter Kreise die fein,
dass-nicht-nursDeutschlana sondern auch die übrigen Staa-
ten und vors allem auchFrankreich mit verschärften Mai-—-
nahmen gegen die jüdischeti Emigranten vorgehen werden

harte: Berfchärfie Maßnahmen nötig«
Ju der fraitzöfischen Oeffentlichkeit wird die neue

itidischo Mordtat auf das schärfste verurteilt. Berschiedeiie Blät-
ter nehmen die Tat des polnischen Juden zum Anlaß, um
energische Maßnahmen gegen die in Frankreich lebenden Aus-
länder.oder, wie z. B. bemerkenswerterweise die radikalsoziale
,E·r.e Nouvelle«, gegen utterwünschte Auslandsjuden zu
verlangen Der „S o ur“ spricht von einein politischen Attentat
insder deutschen Botschaft und äußert die Vermutung, daß der
Mörder durch. die Heheder deutschen Emigranten zu hem Ver-
brechen getrieben ivorden sei. Diese Emigranten gäben in
Frankreich eine tinifangreiche Literatur heraus, in der ständig

Angriffe gegen den Führer unh hie führendeu Personlichkeiteu
des Dritten Reichesenthaltenseien-.Jus ,,Oeuvre« heißt est
das feige Atteittat rufe allgemeine Vertirtetlttng hervor. Es
handele sich ganz einfach·dartinr, alte Utierivuttschtett, gleich-
giiltig welcher-Nationalität, welcher politischen Meinung und
ivelcl er Rel gion, auszuweisen. Ju der „ER e p u b l i n-‘ue‘ heißt
ese eitfallse daß durch das Attentat wieder einmal oie Frage
der unserwitnschten Attslätider aufgeworfen werde, die sich
allzusehr daran gewöhnen, Frankreich als einen Boden zu be-
trachten, auf dein sie sich ungestraft ihren Rachegeiuhleu bitt-—-
gebeit könnten. Besonders scharfe Worte»stt;det der-»Maiiti«-:
»Ja den Pvrenäen rottet man die·Bar«et»i·a-us, ‚aber ebenso-
gut dürfte utan daran tun, immer tat-kräftiger die Bandttetn
auszurotten, die als richtige wildeBestteu in Frankreich tot--
im Dfchungel herttmlaufen.«- -

Der ittarxistische ,,Populaire« versucht-natürlich das-«-
scheußlt e Verbrechen irgendwie zu.entschu-ldtgeu. Aber auch
dieses latt muß zugeben, daß es sich tim eine wahtistttnige.
vergebliche und verbrecherische Geste handele. «

Die .,Aetion Fraueaise« fragt, ob Frankreich denn ewig
der Tummelplatz aller verdorbenen und ver-
worfenen Individuen Europas und der ganzen
Welt bleiben werde, utid ob Frankreich initne·r»die Folgen für
solch schändliche Handlungen werde tragen muLseir. Es sei sehr
schön, daß Frankreich ein ,,gastfreundltcl)es Tand« »sei, aber
gerade-· aus ediesent Grttnde könne es sich nicht-damit einver-
standen erkläreu, daß ein ordnun smäszig beglaubigter Diplo
inat in Paris von einem solchen andtten ertnordet werde.

London: »Ein gemeiner Tierheim!”
n den “Berichten her Londotier Blätter wird hervor-

geho en, daß es sich um einen gemeinen Racheakt hau-
helt, her für die ranzösische Regierun, wahrscheinlich noch
unangenehme Folgen haben werde da e besonders von den
Rechtsparteiett wegen ihrer nachlässi en Handhabung der Zu-
lassung politischer Flüchtlinge schon ange getadelt werde.

»News Chroniele« berichtet aus Paris, daß man hinter
dem Anschla politische Motive vermutet, unh daß die aber,
elsieu deuts sen Diplomaten niederzuschießen, aus gewissen
Kreisen stamme, die daran interessiert seien, einen deuten-
franzöfisihen uZewifchenfall zu konstruieren. Grunszpati h tte
dabei die Ro nun der Lubbes beim Reichstagsbraud spielen
feilen.

Um die ganze Gemeinhett der heimtückischen Untat be-
sonders zu uttierstreichen, berichtet ,,Ev en i n g»Stat»i« dsa rh «
aß Herr vom Rath- erst vor kurzem nach Paris zurückgekehrt

sei. nachdem er eine schwere Krankheit lucklich überstanden
habe. Jni übrigen heben die Londoner B atter vor allem den
lsutdiirstigeu Rachegedanken des jüdischen Mordbuben her-

vor. ,,D a i l v E xp r e ß-« betont, daß Grhnszpan nachher Fest-
nehme erklärt habe, er bedauere daß er vom Rath nicht.ge-
tötet habe. Bei der Schilderung des hinterlistigen Verbrechens
weist ,,E v e n i ng N e w s« auf die Ermordung Wilhelm Gust-
loffs hin,- der ebenfalls das Opfer eines jüdtschen Mörders
geworden sei.

Kom: Gchanbtatx verhaßter Elemente
Die hinterlistige Bluttat gegen den deutschen Diplomaten

in Paris wird in politischen unh journaltstischen Kreisen Roms
auf das schärfste verurteilt. Man erinnert in Besprechunczen
dieses abscheulichen Verbrechens an die zahlreichen faschistis »e»n
Märtyrer, die im Laufe der Jahre vor allem auf ·sranzosi-
schetu Boden für ihren politischen Glauben-gefallen finh, unh
betont, daß alle-diese Schandtaten verhe ter· Elemente den
Siegesng des Faschismus nicht hätten au halten konnen

Jn deriugoslawis sen Oeffentlichkeit glaubt
man, daß- dies feige.iüd.ifche « ordtat sich-nicht nur in. Deutsch-
land ge eirs die Juden auswirken werde, sondern-. daß. auch
andere änder:twch.schärfer.als bisher aus das« unlieb-
anie Treiben jüdischerEtni tun-ten achten müs-
en. ugof wien hat bekanntli den -uzug,.für dunklem-aus-
iindt chen uhen chon feit ein gen Monaten ge hem.
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Wettmaiht Deutschland M Freiheit ohneMin
Der. Llieichsaiißenminister svor dort Amudsntesse

Reichsaußenniinister v-:o n R i-b b e n t r-o ppspt auf dem
Jahresbankett des Vereins der ausländischen-.Mesfe- u Berlin-
Eiiileitend stellte er fest, daß die Berichterftattung deriVertreteri
der Auslandspresse ins Berlin in letzter- Zeit einen erfreulichen
Wandel erfahren.habe. Wenn dieses Entwicklung anhalte. so
werde der Auslandsberichter tatter feiner wahren-Aufgabe- ge-·
recht und werde damit den eziehungeitsseines Heimailaiides
zu Deutschland einen wertvollen Dienst erweisen.

Der Minister wandte sich dann gegen: dies-kleine (Sühne:
internationaler Jurellektueller·,d.ie durchs-ihre istleitnMchrichzeun
eine Verhetzung gegen Deutschland erreichten. Ein eradezu
klassisches Beispiel für eine solche Verhetzungsiuiidada im was-
eine veraittwortungslose Presse anrichten kann. war kürzlich
die Behandlung des Sudeienprobletns.

Eine gewisse internationale. Presse hat es fertiggebracht,
das tschechische Problem, das nur- hie vitalen uteresfeit
Dentschlaudsbetras gegen jede Gerechtigkeit und eritunft
tünstlich zu etiieni Weltproblem zu machen, und als man sah.
dass man auf die eiserne Eiitschlosseuheit des Führers stieß
hat sie alles ver urht, utn hie Vitlker gegen ihren Willen-« hier«
für- iti- einen ltlrieg. hineinauheheu; Wer weiß, vielleicht
wäre dies auch gelungen, wenn statt Chamberlaius unt
Daladier hie. uns iattsani bekannten Kriegsheher in diesen
Ländern unt-Ruder gewesen wären- unh versucht hätten, ihrt
Zingsttritiume durch Entfessekutig eines- Präbentivkeieges zr
asnueii

Daß Deutschland einerseits auf eine solche Möglichkeit in
jeder Beziehung vorbereitet war, unh dass andererseits ein
Erfolg dieser fache für ihre ahnungslosen Völker veruichtens
gewesen wäre diese Lehre wird man hoffentlich aus heu letzten
Ereignissen gehen.

Als besonders bedauerliche Tatsache sei hier noch
erwähnt, daß einige Regierun n während der Krist
keinerlei Anstalten gemacht haben. ihre Presse zu einer ruhigen
und- objektiven Berichterstatttiiig zu veranlassen Dagegen
haben wir leider· wiederholt gesehen-, daß Regierungen, statt
beruhigend zu- wirken-, da unh dort selbst noch-zur Steigerung
der Unruhe beitrugenund Oel ins « euer gossen. Wir haben
ferner gefehen. wie. von manchen egierungen Erklärungen
herausgegeben wurden, die den Tatsachen nichtentspxachen
und auch »ganz.und gar nicht· geeignet waren-, zur Beruhigung
der Gemuter oder zur Aufklärung der· wahren Zusammen-
hange beizutragen... Demgegenüber-. möchte - ichs hier feftftcllen.
daß es Deutschland in diesen Ta en bitter ernst war ‚unh daß,
wenns nicht imssletzten Augenbti »in München die Lösung ge-
funden worden-wä-re.- der Führer das·-Siidetenlaiid mit einein
Schwertstreich befreit hätte.

Nicht brutales Machtpolitik, sondern- eins-— geschichtlieh:, wohl
eiuzi dastehendes Zusammenfassen aller-. geistigen Kräfte
Deut chlatids im Nationalfozialismus, die herolsche Entschlos-
senheit des« detttschen Volkes "an allen-Opfern, sein-Gauk« an
den Führer und feine Einigkeit haben Deutschland befreit.
Nur so wars es möglich, dafk aus dem Deutschlands der.Sil mache
änhbher Ohnmacht vor dem Jahre 1933..eiue.. Wolima t. ent-
an . "

Meine Herren, Sie haben diese Schaffung«eines·völlig
neuen unh machtigen-Sbeutfchlanhß miterlebt; Es·it ein stol-
es Gefühl, as jeden Deutschen nach den ahren des-

siederggngs und-« der Unterdrückung heute-beherrfcht- wenn er
weiß; eutschlandssist für alle Zukunft unangreifbari

Jm Bewußtsein der-. eigenen Kraft- seines- sit-Millionen-
Bolkes ist nunmehr Deutschlands Zukuut sichergeftelli. Dar-
über hinaus lstDeutfchland in seft fundierter Freundschaft mit
anderen Mächteniverbtiudon.« Die-Achse Serum—2mm, hie Ver-
bindung Deutschlands und Italiens mit hem im erfolgreichen
Kampf e n. den«-— Bolschowisatusr be _iffeuen: 33min. 'ere
sreunds täglichen Beziehungen zu Po n als die ruudpse lrr
der deuts en Außenpolitiksiud heute Garanten der Ordnung
und des Friedens in Europas und in her Welt.

Jm Zeichen dieser Neuorduusng der Kräfte —und-im-Zeichen
der tiefen Freundschaft zwischen dem aschiftischeni» talieaesund
hem national oziatlistischensDetitschla tin-d ihrer-— den-gro-
szen Führer i kdann auch dem Führer·die. große geschicht iche
Tat er friedlichen (Einverleibung Oefterreichs und des
S-udetenlasttsd’ess'«, die er. 10 «Millioneit- Deutscher- in-- den
Schoß dessDeutscheniRr est-gelungen Dieser Etugliederutigi
ohne einen Tro sen Blut zu vergießeini ist ein« eschichtlichieitik
gg dastehender ergang, ‚her-heu tabrtausend en Wunsch-der
eurschen erfülltef

Ein weiteres Zeichen des; Vertrauen s h‘er Völker
in diese europäsifege fhieuorhnung ist es auch, daßs-ktirzlichs.idie
ungarischo unh. te tschechosslowakisches R ieruttg arti-· die
Achsenmächte herantraten, um durch einein iedsspruchiz tu-
dem jahrhundertealten Konflikt, nämli - her. Fetsetzung der
ungaris enNordgrenza eine Lösun erbeizuf hren. Was

rbeit ni t fertigb'rachte,
dafür hat es in Wien nur eines Tages bedur t.

Die Stellung des Dritten Reiches als Weltniacht i heute
endgülti begründet. Dies bedeutet aber nicht, dass möch-

d? riet-Im tQlättßgleich zwischen den -
e e .

limd ni t den Wunsch na
ieressew der - verschiehenen -

Jn diesem- usammenhang darf hier-darau- erinnert wer-
hen, daßder F hrer es.war,- derdie warum: hem Ziel.
einen friedlichen Aus tpisegziaus her; Kaiser zu fin-
hen, im September nach. München einlud. an hiefem. Sinne
hat der Fuhrer auchsmit dem englischen Premiermiuister auf
dessensWnnielysams Tage feiner Abreise die bekannte h'e-utf ch-
e·ntigl-isebe F«.riieden.sse.rklärarng abgegeben-

um so erstaunter waren wir, daßdie erste Antwort and
den Geist von Mün n insderParole-bestand-:Der· srsiede
ist gerettet. des alb--Ariifasii.-stu.arg bis.z,u m:iä-uß.e"r;,s
steu. Diesesueue ufriiistiingsfieber-in-einigen Staa-tent.wi:rd
leichzeitig begleitet von. einererneutenHetzeiderunverbesjers
tchen Kriegstreiberx 'rr diesem Zusammenha e müssen wir
leider feststellen, dass-d eseisiKriegsheher ist-der« sorgntsz man
könne zum Beispiel Deutschland feine bekannte tindnuuvers
rückbare Rechtsforderung-arti Rückgabo derehemali end-rui-
chen Kolonien erfüllen, in her. afrikauischert Kreise eine

ärsttauåtliche Propaganda gegen Deutschland und allrstetitsche
e ret en.

» fMinifterpräsidenr Ehaatberlain unh. Außeuatsiaxstee Lord
Halifax haben iti weiser Einsicht allentdiesett englischen Kriegsi
heitern unh. ihrerhie Völker.auseinanderireibendett Tätigkeit
eine k l a r e Abs uh'r. erteilt.

Ebenso haben Frankreichs Mittisterpräsideut Daladier und
LemsAußenrninifter Bonnet inden letzten Wochen-Reden ge-
alten. hie in Deut chland einen sv mpathisZensWidseri
halt: efunsden en«Es»-s ist zu- erwarten-d ist im.wei.
teren erteile des- tu München mit. England be itteuen
Weges in Zukunft neue Möglichkeiten des befferen. erstünd-
nisses auch zwischen Deutschland und Frankreich ergeben wer-
den und entsprechend gestaltet werden« können.

Dieses Haltungi der-— verantwortlichen Staatsminister in
London undckspariskläskttdie Hoff-um szu..dn ilOniWs
do die-Vernunft übe-r date-.- r-ie- achte-un den
we ichen Demokratien die Überholen. emnnen ma z. Der
F rer hat in·setnersgrofzeir Rede in Edelmut das« reiben
die er Kriegshet er mit unerbittlicher Schär e aus«-Logik- ge-
braut-trinkt« eseinec Treiben-. gegenüber: hhe dass deutsche
Volk ei ‚unh geschlossrn hinter- feinem 32;"; innh
Min mater bereit zum Frieden, aber o e- ‘ gehe:
hem Kr 9„ unh immer entschlossen« hie. Lebensrechtaspder
Ums-sa- imiwnzwwahtm ·

 

(Scheiden her fudeiendeiitschmToteu des-national-
sozialiftischmi Freiheitskainpfes

Bin st n r a d- He u le i n. Gauleiter des Claues
Sitdetenlands her NSDAP.«

Esi ist her Sinn« der Gemeinschaft, daßsieaus jeden-.
Opfer ein heilige} Verruächtuis»weiterträgt, das Vermächt-
nisa der-Etttsihiitmgs.« Opfer. an Arbeit und Gntwerden

- durch-wahre und erhie- Kameradschaft entsühn-t. Opfer an
Gesundheit-midLeben aber können nur eine einzige rest-

. lossrRechtserti finden: eine Befreiun g stat, die
Mdem gangns den- Weg ins eine-» bessere und höhere

Mit-it ei macht-
Es gibt keine Kampfgemeiuschaft ohne Opfersinn, und

es gibt keine Freiheit ohne Blutes-sen Seit
Menschen und Völker um ihre innere und äußere Freiheit

fen, war Blut immer noch immer jedes Sieges.
Ver öschttes Leben erst über-strahlt den Durcherch des
Lebenswilleas einer Nation mit dein Glanze des
Triumphes.

Wir Deutsche deuten am heutigen Tage zurück an die
größte Opfergihdie je unser Volk«zu bestehen hatte, an
die Zeit-des e l tk-r·i esg e s. Millionen-blühender Men-
schenleben waren damals verlöscht worden. Wofürii Das
fwar die bitter nagende-Schieksalsfrage, die wir Ueber-
lebenden aus dem großen Kriege mit heimbrachten. Unter-
hriictung, Zwang, Slot, Laster -— sollte dieses Weiterleben
in- Schande her Sinn dieses furchtbaren Blutopfers ge-
wesen fein. Neiul Deutschland hieß das große
Glaubensbekenntnis, das Millionen im Herzen
brannte, als sie zum letzten schweren Gang antraten.

Deutschland hieß es nicht tiur für die Soldaten des
Sweiten Reiches, sondern auch für uns Deutschösterreicher
unh Sudetendeutsche. die wir unter Habsburgs
Fahnen fochten.

Deutschland, das war unser einziger Glaube unh
unsere letzte Hoffnung, als wir nach dem Zusammenbruch
des absburger-Reiches in nur noch härtere Not und
Unter rückung gerieten.

Für Deutschland marschierten wir am 4. März 1919.
als hie Feuersalven der tfchechischen Legiouäre in unsere
Reihen schlugen und Greise, Männer, Frauen und Kinder
uiederwarfeni

Der Glaube an Deutschland war es, der dann in 20
bitteren KampfjahrenSudeteiideutsche in die tschechifchen
Kerker begleitete, sie Unfreiheit und selbst den Tod ertra-
gen- ließ. Deutschland war das letzte Wort auf den Lippen
der Kameraden; die in unserem Kampf gegen Moskaus
Söldlinge aufunserem Heimatboden verbluteten oder von
einerde volksfreuiden Soldateska hinterrücks erschossen
wur n.

Für Deutschland starben Männer des Sudeten-
deutschen Freikorps, hie zum letzten entscheiden-
den-Waffengang für-ihre Heimat angetreten waren.

Die Blutfahne des deutschen Nationalsozialismus
wehte-unsichtbar auch über unseren Reihen. Das Wut,
das sie am 9. November 1923 durchtränkt hat,-war auch
für u n s v e r g o ff e n worden. Denn diese Fahne war
auch für unsere Toten das leuchtende Symbol der Entfüh-
nung. Als sie sich· siegreich über Deutschland erhob, wußten
»wir es mit klarer Sicht, was wir 20 Jahre lang hoffend
unh zweifelnd im Herzen getragen hatten: »Auch unsere
Toten sind nicht umsonst gefallen.“

Und wenn das ganze Sudetendeutfchtum dem Führer
für seine- herrliche Befreiung-stat- Dank sagt, dann steht
unter den Dankenden unsichtbar a u ch d a s stu m m e
Heer jener fudeteiideutschen Toten, deren
Blut immer noch des Tages des großen Sieges harrte,
des-Tit es der deutschen reiheit, der unsere Heimat heim-
kehren ß in das große aterland.-

Kranzuiedealeguugs zum- 9. November
Ehrenwache an den Gräbern der Gefallenem
Gedenken an die Ermordeten der Bewegung legti

der undessührer des Volksbundes Deutsche Kriegsgrä-
berfürforge, Dr. (Eulen, Kränze nieder im Ehrenmal Un-
ter den Linden-, am« Grabe Horft Wesfels und am SA-
Denkmal auf dem Fehrbelliner Platz in Berlin. Außer-
dem lief; er am Schlageter-Ehretima-l auf der Golzheimet
Heide bei Düsseldorf einen« Kranz niederlegen.

Auch die Reichshauptftadt gedenkt der Toten der Be-
wegung Schon autVortage wurdens die Gedenktafeln und
Gedenksteiue an den Mordstellen mit Grün geschmückt. Au-
Erinnerutigstag zogen morgens Ehrenwachen der SA»
der H unh her HJ. an den Gräbern der Gefallenen auf.
Um 8 Uhr erfolgte. dies Niederlegung der Kränze des Gau-«
letters, des Obergrugätettführers der SA«,-des Gruppen-
führers her H unh sObergebietsfübrers der HJ. ge-
meinschaftlich« durchs den zuständigen Hoheitsträger uns
den« Fermationsführer. Höhepunkt-v der Erinnerungsz
feiern ist die Kranzniederlegung am Denkmal der Gefal-.
lenen am Fehrbelliner Platz in der Mittagsstunde.- Dei
Eng. klingtin örtlichen- Gedenbseiern aus, die kreisweisi
durchaeführt werden-·

Rot-kaue- Weltumsiurzpläne
Stalin Marschall her Revolution in aller Welt.
Anlässlich des 20. Jubiläums des Kommunistischen

Jugendvcrbakudes her (Sowjetunion veröffentlicht dir
. o s kau e r Presse A u f r u fe, hie hie unabänderltchen
weltrevoluttontiren An g ri s s s z i e l e des Bolsihewisi
inus in bisher kaum gekannter Schärfe-formulieren

Das Plenum des Zentratkomitees des Kontinu-
nistischen Jugendverbandes erklärt-in seiner Begrüßungs-
adresse an Stalkn u.- a; dies-Kbmsomostzen sseiens bereit, auf
heu erstensRusslStali ihm-gegen" den eind. vorangehen
und« ihiiisizrisLandx zusiWasssr und innders uft.-einenr.so-ver-

nichtendrir. Schlag-J zur - verfehem daßf dagegen keine einzige

feindlt e Macht der Welt bestehen konnte. Stalin wird

hanuaB-‚her große Heerfsitthnar der proletas
r is e nis. .e-l t r e v o lutio n‘! bezeichnet. Jit anderen
Begr ßuugsadre enwird Staliti „.b’er M a r.s ch a l t . h et
m v o.l u-ti on· n aller Welt«« genannt.

Ja einer Adre e. anDitnttrof heißt es u. a.: Wenn

der Entscheidungs timpr ausbre en. wird, wird hie

Sbwjetiu eadjsmtrkdein Lenins n bmfoinolsanderSpitzi
unter-der eittingkdersmhmre ensKamamniftifcheusPasrtet

er .‚ fürs dras- Erinnere - doe- n eint-main ist-minnt
N Orts sitW « .

l .-. „A‚4. 



14. üortfehung-

Earmen schaute aus. »W e m, sagtest du . . »s« _
»Er ist ein Onkel von Colette, das heißt, verwandt ist

er nicht mit ihr, aber der Vertraute und Berater ihrer
Mutter und Colettes Pate. Er kommt hierher, Eolette hat
es mir gestern abend erzählt und . . .«

»Ach, deshalb ist er hergekommenl« sagte Carmen
leise.

»Wieso, Mama? Er kommt doch ersti Kennst du ihn
Denn?“ fragte Cecil verwundert.

»Nein«, sagte Carmen, »vielmehr: ich kenne ihn
flüchtig, ja. Jch glaube es wenigstens, von früher, es
ist lange her.«

»Mama«. sagte Cecil wieder. »es sind doch nttr 50 00€
Francst«

Earmen schaute ihn an. Jetzt war es soweit: jetzt mußte
sie Cecil sagen, daß sie keinen Pfennig mehr besaß und
ihm also die Summe nicht geben konnte. Was sie bisher
durchzuhalten vermocht hatte, indem sie sparte, kämpfte unt
das Letzte hergab, war nun vorbei. Nun war sie am Ende
Nun war Schluß. Nun hatte sie nichts mehr.

Sie war entschlossen, und wenn es Cecils Glück kosten-:
jetzt mußte sie reden; ihm alles sagen, auch das andere ..

Cecil würde es verstehen. « ·
Sie schwieg.
Jhre Augen irrten im Zimmer umher, suchten einen

Spalt, blieben mit einem gehetzten, gequälten Blick aus Cecii
haften. Warutn redete sie nicht? »Cecil...«. begann sit
und schwieg wieder. -

Jm selben Augenblick, als sie reden wollte, war ihr der
Mund verschlossen. Warum? Was war geschehen?

Plötzlich wußte sie es. . _
Prangins war gekommenl Das war es. Was gestern

vielleicht schwer und mühsam gewesen wäre, war heute
unmöglich, absurd. Und wenn sie darüber zugrunde ging:
Niemals würde Cectl es von ihr erfahren, nie und nimmer-
Etwas Neues, Anderes war unerwartet hinzugekommen

Jn dem Augenblick, wo Prangins wiederkam und Cecil
eine Stellung anzunehmen und Colette zu heiraten ge-
dachte, sollte sie, Carmen Casini, erklären, daß sie arm war
und unfähig zu helfen? Sollte sie sich unD Cecil am Ende
gar von Prangins beschämen lassen? Beschämen lassen
von der Großmut gerade dieses Mannes? Und Ceeil
sagen, wer sein Vater war . .. jetzt?

Neinl Neinl Neinlll —-

»Bedrückt dich etwas, liebe Mama?« fragte Cecil un-
vermutet. -

»Mich, Eile nein, nein, wirklich nicht, du mit.-«
»Und — darf ich ‚fa‘ fagen?“ fragte er, mit bittendem

Ausdruck in den Augen. .

»Wem denn —- was Denn?“ fragte Earmen zerstreut
und nicht bei der Sache. »Meinst du Eolette, oder . . .?« ,

»Nein, den Herren der Gesellschaft —- wegen dee
Geldes, meine ich«, sagte er. «

Cecil schaute fragend zu ihr auf, als sie sich ietzt erhob
Sie schritt durchs Zimmer und trat ans Fenster, an dessen
Griff sie sich klammerte. Sie war nahe am Zusammen«
brechen.

Es ging um Cecil, um Cecils Glücki
Einige Sekunden stand sie so. Dann wandte sie sich mit

einem wilden Entschluß ins Zimmer zurück, heftete ihren
Blick plötzlich groß und voll aus Eecil und sagte: »Ja,
ICecil —- du kannst dir nachher das Geld bei mir holen.«

Ü .

Eeeil war gegangen. Carmen schaute um sich» ‚f .
Um Gottes willen — — was hatte sie Eecil gesagt? Es

war ja nicht wahr, nie und nimmer konnte sie es ihm
gebent Ihn zurückrufen. schnell, schnellt Jhn zurückhalten,
ehe es zu spät wart -

Neinl s
Sie drehte sich heftig um und griff zum Telephon. .
»Bitte geben Sie mir Les Sapins, Hotel des Bots«,

sagte sie schnell und atemstockend, »und verbinden Sie mich
mit Mr. Lionel Smith.«

Sie hängte ein. Sie wartete. « « · · «
Jhre Hände lagen gefaltet im Schoß mit weiß hervor-

tretenden Knöcheln. .
Draußen lärmte das Badeleben des Strandes,« man

hörte es get ämpft bis hierher, Rufen und Lachen. Jemand
blies aus einer kleinen Trompete mit hellem, hohem Ton
und verkündete in den Gassen laut und wichtig die Er-
eignisse des Tages. Die Sonne stand schon hoch.

Carmen stand auf, trat zum Balkon und ließ die
Markise und auch den Vorhang herab. Das Zimmer fiel
in Dämmer. Ein leichter, spielender Wind sing sich im
Segeltuch der Markise und ließ sie knattern und leise
knallen. Kam der Mistrals Es war-so heiß und schwül
schon am Vormittag. _ - '

Die Prohaska trat ein, räumte das Geschirr fort und
trug es auf einem Tablett hinaus.· Dann kam sie wieder.
huschte lautlos durchs Zimmer. machte sich am Bett zu
schaffen, wischte den Staub vom Schreibtisch und ging hin
und her mit kleinen, raschen Schritten.

Ab und zu blieb sie stehen und blickte scheu zu E rmen
herüber, die wieder ganz still in ihrem Stuhl beim stet
saß und den Kopf auf den Ellbogen gestüht hielt. Endlich
trat die· Prohaska schüchtern b3: sie bin. ‚m W ein
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:venig feitwarts in Die Schultern eingezogen wie ein
drütender Vogel, wodurch sie noch kleiner wirkte, zupste
Zarmen am Aermel, und meldete vorsichtig und traurig:
·,Der Herr...«, sie zögerte, setzte noch einmal an: »Der
oerr . . .“

»Was?« schrie Carmen ausbrechend, »was sa st dus
Pranginsii Er soll gehen, fag’ es ihm. Jch will i n jetzt
nicht sehen.«

»Nein, nein“, sagte die Alte beruhigend wie zu einem
Kinde-. »Nicht der Herr Marquis.«

»Was Denn? Wer Denn? Was ist denn loss« Carmens
Herz drohte plötzlich zu versagen. —-

»Der Herr von Laszkoi« .
»Jst ...?“
»Ja«. sagte die Prohaska und nickte heftig, »ist ge-

kommen. Sitzt unten. War ich eben unten, geh ich an
Portier vorbei, sieht mich einer so an, sagt: .Servus, Pro-
haskal« Dreh ich mich um, steht er da, der Herr von Laszkoi
Macht unverschämten Kratzfußz wie ich was sagen will. sagt
er: .Pftt«, und: .Wir sehen uns späterl Mein Name ist
Petitrai« Na, haben S’ so was schon mal gehört -—- wie?
Peruta oder Petura oder so, was weiß ich schont S’ wird
fein z’ wegen Polizei; sah akkurat so aus, als ob...«, sie
ntachte eine Bewegung.

Carmen hatte sich erhoben. Sie stand vor der Prohaska
und schaute ihr wild ins Gesicht. »Hast du sonst noch etwas
für mich heute?“ sagte sie mit einem harten, trockenen
flachen. ,,Oder ist das alle“i Sag’s ruhigt Jetzt kommt
es schon nicht mehr darauf an, auf einen mehr oder
weniger, meine ich. Heute kann mich nämlich nichts mehr
iiberrafchen. Aber sag’s wenigstens gleich, ich bitte dicht«

»Jal« sagte die Prohaska» »Noch etwas: Blumen vom
Herrn Mister von Milbreh. Ganzes Arrangementt Jst
draußen. Bring’s gleich herein. Multimilliardärt Armer
Mensch...l« Sie ging kopfschüttelnd zur Tür und zog
oom Gang einen riesenhaften Korb mit Blumen herein
.,Kostet Vermögens« leuchte sie. »Hierl«

Oliver Milbrehs Karte steckte daran. Earmen nahm sie
heraus. Plötzlich lächelte sie. Oliver Milbrehl An den
hatte sie überhaupt nicht mehr gedacht, den hatte sie ganz
vergessen Dabei war sie gestern erst mit ihm zusammen
gewesen, den halben Tag hindurch, bevor sie dann in der
Nacht-Prangins traf.

Theodore Cecil Pranginsi Oliver Milbrehi Desider
Laszkoi «

· Carmen griff sich mit einer jähen Bewegung an die
Schläfen und wars den Kopf hin und her. Plötzlich lachte
sie verzweifelt. .

Die Prohaska trat zu ihr, strich ihr zart über den Kopf.
Sie vermochte nur mit äußerster Mühe, auf den Zehen-
spitzen, hinauszureichen, und fagte: »Arme gnädige Frau,
armes Herzerlt Sag ich immert Verflixte ganze Leberei.
taugt eh’ nix,» nein, nein!“

Earmen legte ihr Gesicht in Prohaskas zerarbeitete, zer-
stochene, kleine, rauhe Hände. »Liebe, Gute . . .i«

' »Nicht meinen!“ bat die Prohaska ängstlich. »Nicht
weinen· Tränen lohnen nicht-machen nix besser. Nicht
weinen, bitte, bittei“

»Aber ich weine ja nicht«, sagte Carmen leise, »du siehst
doch, Prohaska, ich weine ja gar nicht. . .l« - .

' « ist f mit.-ri-

Wnr Lionel Smith nicht das War er abgereists Um-
gingen? Ach nein, sicher nichts von alledemi Sie war nur
mgeDulDig, weil die Verbindung nicht sofort kam. Soweit
var es mit ihr gekommen, daß sie überall Gespenster sah.

Carmen trat wieder ans Telephon und nahm den Hörer
von Der Gabel. »Wo bleibt meine Verbindung mit
Nr. Lionel Smith, ,Hotel des Bots«, bitte?“

»Wird gerufen, gnädige Fraui Sie können gleich am
ilpparat bleiben. Mr.Smith kommt sofort«, sagte die
Stimme.

Earmen wartete, den Hörer am Ohr. Jn der Leitung
strömte es, knackte und sang, wie leises Rauschen von
Muscheln am Strand. Sie hörte entfernte Stimmen, dann
war wieder Stille und Brausen. Ein heftiger Knall, ein
lautes Knirschen, das dem Ohr weh tat, und dann seine
Stimme: ·

»Hallol Hier Lionel Smith aus New Vork.« Ist-« ji«
»Lioneli« Jhre Stimme bebte. XI-
»Easinil« rief er. »Dui« «
»Jal« sagte sie. »Willst du zu mir kommen, Lioneli Ich

möchte mit dir sprechen...«
»Nur fo“, fragte er mißtrauisch, »nur so, um dich zu

sehen, Easini, oder...? Führ’ mich nicht an der Nase
herum, ich bitte dich. Hast du — dich etwa doch anders
entfchloffen?“

»Ja, vielleicht«, sagte sie, »wir werden sehen. Bring
den gistltriurs jedenfalls mit. Es kann fein, Siioneli“ 2

» . r
»Freust du dich, Lioneli« « t
»Easinil Kindt Meine süße Easinil« Das kam ganz

schwach und mit einem kleinen Zittern im Ton. ·
»Wann kommst du, Lionelit« -
„Weich, soforti« rief er. »Warte auf,-mith. Ich bin so-

fort bei bir.“ /
Sie wollte noch etwas sagen, aber-er hatte schon an-

gehängt, unb sie hörte wieder nur, das Rauschen UND
Rnaden des Stroms ’ "

sie .n at , ' r" , nd e-
niletteisflädretrlethtr im, g;{mag LICENSE-:

nachzudenken, was zu tun sie im Begriff standl Nur schnellt
zu ein paar Stunden, vielleicht schon eher, würde sie den
Mut dazu nicht mehr aufbringen.

Sie dachte an Cecil, an seine bittenden Augen.
Lionel, der gute, liebe, alte Lionel Smithl Es war nicht

schön von ihr, ihm so etwas anzutun. Nicht denkenl Nicht
überlegen. Nicht darüber hinausdenkenl Was nachher
iam? Sie hatte ihr Schicksal beschworen, sie konnte nicht
mehr zurück. Prangins’ Erscheinen war schuld daran.

Pranginst Warum war er wiedergekommeti?
Die Prohaska hatte sich inzwischen daran gemacht, ihre

vorhin begonnene Arbeit zu Ende zu bringen. Sie deckte
das Bett zu, räumte auf, hurtig, geräuschlos und ganz still.
Von ihrer Gegetiwart war nichts zu spüren, itnd doch war
sie da, beruhigend nnd besänftigend wie immer in ihrer
ganzen Kleinheit und sorglichen Güte.

Cecil war wohl jetzt schon auf dem Wege zu den Herren
feiner Firma, um mit ihnen zu reden und ihnen zu
sagen, daß seine Mutter eine reiche Frau war, der es nicht
daraus ankam, fünfzigtausend Francs hinzugeben, weil
seiti Gliiri daran hing. den Posten zu bekommen? Oder:
daß sie eine Betrügerin war, eine Lügnerin, und eine, die
auch nicht besser war als der saubere Herr Desider Laszko,
Der unten in der Hotelhalle saß und auf sie wartete? War
sie schon so schlecht wie Der? Oder war sie immer noch
Carmen Casini, der eine Welt gehuldigt hatte? War sie
nicht vielmehr in Wirklichkeit schon «so weit, daß sie niemand
mehr in Die Augen sehen konnte, zum inindesten dann
nicht mehr, wenn sie das getan, was sie ietzt tun würde . . .?

Vom Fenster aus, an dem sie stand, vermochte man die
Straße nicht zu sehen. Jm Garten des Hotels lagen einige
Menschen in Liegeftühlen, halb im Schatten der Bäume.

Jetzt fuhr ein Wagen knirschend über den Kiesweg,
der im Schatten der Bäume hielt. Carmen beugte sich vor.

Jemand stieg aus. Es war Lionel Smith.
Carmen winkte, aber er sah es nicht, er schaute über-

haupt nicht herauf. Eilig schloß er den Wagenschlag und
lief mit kurzen Schritten der Terrasfe zu, auf der er ves-
schwand. eine Mappe im Arm. ·

Das Telephon klingelte. »Mr.Smith ist unten-«
,,Jch erwarte ihn“, fagte Carmen. ..?

Fortsetzung folgt-

Oertliche Nachrichten
Arbeitseiniatz der Landwirtschaft 1939

Schon jetzt hat der Präsident der Reichsanstalt für Ar-
oeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung den Arbeits-
eiusatz in der Landwirtschaft für das Jahr 1939 geregelt, um
insbesondere die Vermittlung von Watiderarbeitern rechtzeitig
in die Wege leiten zu können Bei der Planungvdes nächst-
iährigen Einsatzes wird unter Verzicht auf eine edarfserhe-
bun durch Besragung der einzelnen Betriebe zunächst von den
dies ährigen Zuweisungen an Waiiderarbeitern und Gesinde-
kräfteu ausgegangen. D e Vermittlungsau träge sollen von den
Betrieben schon ietzt eingeholt werden. ntsprechende Rund-
schreiben und Aufforderungen werden den Betriebsführern
von den Arbeitsämtern angehen. Bei den Vermittlungsauf-
trägen ist zu prüfen, ob die Anforderungen nicht etwa überhöht
sind und ob nicht der Bedarf an Wanderarbeitern durch Zu-
weisung verheirateter Landarbeiter als ständige Kräfte ver-
mindert werden kann.

_—-———— . .·t.y..· · ;

Neue WHW.-Postwerizeicheu
Die diesjährigen Postwertzeichen Wgunsten des Winter-

hilsswerks des deutschen Volkes (WH .) zeigen Bilder der
Ost tnark in Verbindung mit dort vorkommenden Blumen
nach Entwürfen des Berliner Künstlers von Axster-Heudtlaß.
Jeden Monat erscheint eine neue Postkartetiaus abe, die auf
der linken Hälfte der Anschriftseite ein Bild na der jeweils
herauskommenden Monats-Türplakette trägt. Der Wertstems
el ist tets der gleiche. Die Postkarten mit der Oktober- und

s ovem ersTürplakette erscheinen gleichzeitig, die übrigen am

 

. 1. eines jeden Monats.
-.4.4-· »-«. ‘ . MMWEL-

. .„‚ ._m7. _ » .‚.-_._.....__._.._,:
cii O 11 icyiuifewui4‘

etc-r -' ,.«» -. r. .o -.
· . cis-If +75

2*"; - I‘l. - f r« .Ä
Utscisss Reici ; schresttrisz ·

wir": am" 7; « Psfo
M "V '- 'IWV‘O‘.

1.9:: its-Mwa

.«·-·«- «.·-Is’i«, .‘.":
its i-s,lt·-«c·i.:1.l·i»fi«u.;rseztsz .-.f

-.--- -«««.«— —-
‘ . TH.

e HEFT-o f \ « 7f-Fix-- . ,

*1 Rest-its IDeitticizeg euch} :
--——«·;—s-:—··—i -—--«———--———- »sp,—-.«" e"; ”mmw - -."-«« '‚ so . .

o g \'..'Q“ “*5. sk-« v u.

Die W W.-Postwertzeichen werden bei allen Po ämtetn
und AmtsstHellen vom 18. November 1938 gn bs Ende
März 1939 abgegeben. Von den Versandstellen fur Sammlu-
niarken in Berlin W. 30 unb Wien l wird der Absatz fort esetzt,
solange der Vorrat reicht. Mit Ablau; des 30. uni 193 ver-
lieren die Postwertzeichen ihre Gültig eit. Ein eil der Wert-

zeichen wird gleichzeitig durch die JiS.-Volkswohlfahrt ver-

trieben. Als Fre geb ühr gilt nur die im Markenbild an-

gegebene größere Zahl, während die kleinere Zask den u-

schlag bezeichnet, der dem WHW zufließt. Die arken nd

auch im Auslandsdienst zu elassen. Außerdem werden zum

Abgabepreis von 2 RM. Fre markenhestchen mit WHWEBriess
marken herausgegeben; sie enthalten 4 Stück zu 3 + 2 und e
5 Stück zu 5+3, 6_+„4 und 12 +6 Nps.

Handeleteil
Aktien uneinheitlich

Die an der Berliner Aktienbörse bereits am Vortag
zu beobachtende Geschäftsschrumpfung ma te „weitere Fort-
schritte, da die Banketikundschaft weiter in uruckhaltung ver-

harrte und der beru smä ige Handel ebenfa s keine Initiative

zu entfalten vermo . m allgemeinen gin n die Verandei

rungen über Vrozentbru eile n beiden iten nicht hin-

ans. Am Nentenmarkt ermöß te tsich die Reichsaltbesitii

anleihe um 0,12 auf 130,87, die Um chu dungsartleihe um 0.10

auf 08,60. Kassarentett lagen ruhig. .



Lolales . I
Gedeuriagc tot den 11. Nov-neben

Sonne: A. 7.13. u. 16.15; Mond: U. 10.49. A. 19.37.
Mond in Erdnähe.

1852: Der österreichisch-ungarische Generaloberst Franz Graf ·
Conrad v. Hotzetidorf in Penzing bei Wien geb. (gefi. 19%). —-
1884: Der analoge und Reisende Alfred Brehm in Rent en-
dorf gest igeb. l 29). —- 1918: Unterzeichnung des Waffen till-

standsvertrages tm Walde von Compiegne

Der Martinstag
Martini, ehemals ein bekannter Bauernfeiertag, bil-

det von jeher auf Dem Lande die Grenzscheide zwischen
Sommer und Winter. Das drücken verschiedene Volks-
worte aus, so z. B.:

Sankt Martin macht Feuer im Kamin
Er setzt sich mit Dank
Schon auf die warme Ofenbank.

Nasse Witterung auf Martini ist dem Weinbauern sehr
willkommen Der Pfälzer Winzer hat daher den Spruch:

Regen auf Martini bedeutet viel Wein
Soviel Troppe, so viel Schoppe.

. Mit Martini schließt auf Dem Lande das wirtschaft-
liche Jahr, so daß dieser Tag zu allen Zeiten als beson-
derer Termintag galt, an dem Zehnten, “Buchten, Zinsen,
Abgaben, Rechnungen, Fristen und Gefälle zu entrichten
waren St. Martin hat darum als »Steuer- und Zins-
heiliger“ oft keinen klingenden Namen: »St. Martin ist
ein harter Mann für den, der nicht bezahlen kann«

»Für den Dorfhirten war der Martinstag von jeher
beliebt, weil da der Viehtrieb auf die Weide eingestellt
wurde und der Dorfhirte mit seinem Buben von Haus
z·u Haus den Dienstsoll erheben konnte. Dabei stellten
sie ihre mit einem Wacholderstrauß verzierte Gerte vor
die Haustüre und sagten volkstümliche Sprüche ber.
Gegen eine kleine Spende teilten die Hüterbuben sog.
Martiusgerten aus, die über der Stalltiire oder hinter
dem Futtcrbarren als Lebensrute aufgehoben wurden
Freigebige Bauern wurden von den Dorfbewohnern mit
einem Lobgesang «bedankt, geizigen aber wurden Trutz-
nerse nachgerufen

Der alte Brauch, Martini mit einem tüchtigen Trunk,
mit einem fetten Gansbraten zu feiern, weist über die
bekannte Legende von den Martinsgänsen auf die ger-
manischen Erntedankfeste mit ihren Trank- und Speise-
opfern zurück. Neben den Gebildbroten den sog. Mar-
ttnsgeigen durften beim Martinsschmaus nach vielen
uberlieferten Martinsliedern nie die Gänse fehlen. Auch
heute noch hält man an diesem Tage in den Bauernhäu-
fern viel auf das Gansbratl. «

Ein hübscher Vers zu St. Martin bittet um einen
gut gedeckten Tisch: .

»Weil wir billig halten auch
Diesen alten Martinsbrauch,
Laden fein zu diesem Fest
Unsre allerliebsten Gäst
Auf das Martinsgänslein ein
Bei Musik und kühlem Wein«

Das Wetter . . .

wird durch die erneut vorbringen-de Störungsfront «
strichweise Niederschläge und stärkere Bewölkuna —-·;
in höheren {Sagen Nebel —- bringen

Du und ich;

wir alle —- essen am Sonntag (Eintopf.

170 Bände »Mein Kampf«

hat bisher das Wiasrmbrunner Standesamt an Neuvers
mählte am Tage ihrer Hochzeit gestiftet

Beim Warmbrunner Stande-samt

wurden aufgeboten: Westphal Arthur Walter, Verm-es-
sungszeichner in List auf Sylt mit Margarete siegert
in List auf Sylt; Tsschanz Kurt, Melker in arm-
brunn mit Krebs Martha Hedwig, Hausgehiisfin in
Bad Warmbrunn; Knetsch Bernhard Paul Iosef,
Reichsbahnschlosser in Lomnitz mit Ullnisch Martha Alma
(Sinn, Hausangestellte in Bad Warmsbsrunnz Schalt
Willi Johannes, Wehrmachtsangest im «Bad Warm-
brunn mit Thiem Helene Eharlotte Martha im Görllitzz
Leichsemüng Herbert, Jngenizeur in Gotha mit Purmann
Gertrud Fried-a in Bad Warmsbrunnz Lin-te Georg Al-
fved Martin, Landwirt in Giersdorf mit Kretschmer
Martha Berta, Haustochter in Bad WarmbrunnzGottL
wald Fritz- “Robert, Arbeiter in Psoigtsdiorf mit Fiedler
Hedwig Martha in Bad Warm·brunn; Eisckhossf Karl
Eduard, Homöopath in Bad Warmbrunn mit Hubrisch
Anna Maria Eva in Bad Warm«brunsn; Günther Will-
helm, Hilfskalkulator in Bad Wambrunn mit Worbs
Hedwig Charlotte, H-aus-giehilfi«.n in Bad Warmbrunn
-——— Es wurde die Geburt der Grete mager, Tioschteits
des Arbeiters Welzel in Posigtsdiorß der selgsa Somi-l
mer, Tochter des Zuschneiders Sommer, Bad Warm-
brunn; des Hosrst -Wierner, Sohn des Postbetrisehsars
beiters Werner ’m Herisschldoakf gemeldet.

Beförderungen bei der SA.

Aus Anlaß des Gedenktagles unserer Bewegung
wurden durch den Führer der SA.-Gruppe Schleskisen
folgende Beförderungen bekanntgegeben: Der Führer
des Sturmbannes 2/ 3 5, Sturmhauptführer Frei, dem
auch der Warmbrunner SA.-Sturm unterstellt ist, zum
Sturmbannführer. Der Führer des Sturmes 11/3 5
(Bad Wannbrunn), Sturmführer Fischer zum Ober-
sturmführer. Durch den Führer der SA.-Iägerstandarte
wurden befördert: der Führer der SA.-Trupps 1 des
Sturmes 11/35 Oberscharsührer A. Neumanu zum
Truppführer, die Scharführ <21. Poetke und Grüne-»
wald zu Oberscharführern Durch den Führer des
Sturmbannes 2/3 5 der cRorttenfiihfier F. Baier zum
S "rführer, durch den Führer des SA.-Sturmes
11 35 zum SA.-Mann SA.-Anwärter Hermann
Scholzz zum Sturmmann SA.-6Mann Dittmar Franz,
SA.-Mann Kurt Opitz, SA.-Mann Gerds Pfertner,
SA.-Mann Helmuth Tilgner und SA.-Mann Günther
Weiser. zum Nottenführer die Sturmmänner Eritch

Der Führerin Glas nicht polizeilich gemeldet
Bürgermeister Paul Lubczyk veröffentlicht in
sder ,,Grenzwacht« in Glatz einen Artikel un-
ter obiger Ueberschrift, dem wir folgende Zei-
len entnehmen

Die politischen ‘unD wirtschaftlichen Aus-wirkun-
gen der gRegierungen Der Systemzeit hatten auch für
die Grafschaft Glatz katastrophale Wirkungen Diesen
unwürdigen Auswirkungen entgegenzutreten und Die
deutsche Ehre wiederherzustellen war auch in Glatz
das Ziel vieler aufrechter Männer, die in diesem Be-
streben mehr oder weniger in den Vordergrund traten
Jeder versuchte es aus sein-e Art. Der eine ism Bund
Oberland,, Bismarckbund, Stahlhelm, deutschvölkische
Freiheitspärteii oder einem sonstigen nationalen Kampf-
verbande. Der richtige Marschweg und das Ziel ist uns
erstdurch den Führer in der ASDAP gegeben worden

Alle ersten Anfänge für die Gründung einer
Ortsgruppie der NSDAP., sowie die Aufklärungsars
beit der nationalsozialsistischen Idee fallen in das Früh-
jahr 1928. Pg. Hempel kam nach mehrjähriger Tätig-
keitaus Wittenberge und ich aus Doirtmund nach Glatz
zurück. Dort hatten wir Gelegenheit, mit den Zielen
der NSDAP näher bekannt zu werden Unser gemein-
sames Ziel war nunmehr auch in der Hei-nat fürzdie
nationalsozialistische Idee zu arbeiten Ini unserem Ge-
dankenausltausch nahmen wir uns vor, zuerst in un-
serem Kameraden-— und Freundschaftstrseise, später in
größerem Kreise für diese Idee zu werben Grundsatz
war, daß jeder, den wir für Die WSDAP werben
wollten, es persönlich wert sein mußte.

Zum großen Teil waren unsere ersten Bemühun-
gen unD Versuche von gutem Erfolg gekrösnt »Wir
wollten keine QMitläufer, sondern kämpfer für die
natiosnalsozialhstische Idee. Nun kommt Pg. Lubczyk
auf die ersten gIl‘ütfämfafer zu sprechen, zählt die Ra-
men auf, die uns fremd sind, zeigt, wie man Idse erste
NS.-Zeitung herausgebracht hat und wie man immer
mehr Anhänger fand-, sodaß die Säle dauernd gewechselt
werden konnten, die Partei in immer größeren Räumen
ihre Propagandaredner den Glatzern vorstellen konnte.
Pg. Lubczyk weist Darauf hin, wise man in den Glatzer
Bädern Fuß faßte, und kommt auch auf Pg. Franke
zu sprechen, der in Massenversammluinigen für die
NSDAP sprach Pg. Franke ist der Herausgeber der
in unserem Perlage erschienenen ersten NS.-Kampfs
zeitung und auch allen Warmbrunnern bestens bekannt.
Er ist heute Neichstagsabgseordneter und Bürgermeister
in Haynau.
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Adolf, Ernst Fetek, Otto Keese, Heinrich Lehmann;-
Rudolf Mehwalkn Hermann Neihwalds.

Rotes Gesindel legte das Feuer in der »
Wiesen-s und Rennerbaude. -

Zur Brandstistung auf der Niesensbaude werden
von einem Augenzeugen noch folg-ende, bisher nicht
bekannte Einzelheiten bekannt: Dise Baude wurde nicht
vom tschechischen Mlsitär, sondern von verkommenien
Subjekt-en der Roten «Wehr,« die sichi in der von den
Besitzern und vorm Personal verlassenen Riesen-i und
RennersBäude zu vielen Dutzensden eingenistet hatten,
ausgerauth und schließlich angezündet. Immer wieder
mußten die Baulichkeisten angezündet werden, weil die
Flammen, namentlich auf der Wiesenbaude keine rechte
Nahrung vorfanden Dass Mosbiliar wurde von den .
betrunkenen Horden, die sich natürlich vorerst an den
Schnäpss und Weinvorräten der Wirtschaft gütlich
getan hatten, auf den Platz vor die Baude geschleppt,
dort mit Petrioleum übergossen unD schließlich angezün-
det und vernichtet. Nach diesen Heldentaten wollte Der
rote Mosb auch. Die Wirtschaft der Geierguckenbaude
einbrechen utid hier plündern und rauben, was« immer
zu hosllen war. Hier trat ihm aber das Militär. unter
dem Kommando eines Ofsiziers entgegen, das die
Bande nach kurzer Gegenwehr sentwaffnsete und aus-
einan‘Derfagte. Einer der Anstifter wurde in der Per-
son idses ehemaligen Oberkellners einer tschlechisschen
Baude kürzlich verhaftet.

Hiermsdsorf Khn«ast.

Pon der SA. Obertruppführer Hansel, der mit
der Führung des SA.-Sturmes 14/3 5 beauftragt ist,
nimmt an einem Führerkursus an der SA.-Führer-
schule in Dresden teil. Während dsseser Zeit ist Trupp-
führer Woirbs mit der Führung des Sturmes be-
auftragt.

 

Krummhübel. I

3n Der Teich-mannbaude tagt vosm 7.——-11. Novem-
ber Die Wirtschaftsgruppe Tabak. Es sittd viele Teil-
nehmer angesagt. -

Gras-can
Meineid nach fünf Jahren abgeurtezirlt Mit ein-ein

Meineidsfally der nun schon fünf Iahre zurückliegt,
beschästigte sich dass Glogauer Schwurgericht Den
falschen Eid hatte die damals noch unverheilratete An-
geklagte Frieda Becker aus Langheinersdorf vor dem-
kmtsgericht in Sprottau geleistet. Die Angeklagtt legte
uuu kssn Geständnis ab und wurde unter Anwendung
der Mildemng sbestimmungen zu neun Monaten Ge-
fängnis ver-urteilt

Leobschiitz.
Beim Baumfällen erschlagen Im Loebschützer

Stadtforst wurde der Waldarbeiter Iosef cRother aus
Trenkau beim Fällen einer mächtigen Eiche erschlagen
Der Baum wurde im Fallen von dem starken Wind

Den Systemgrößen wurde Die Partei zu mächtig.
Und sofkäm es, daß im Frühjahr 1929 dtetPoliszeibes
horde die Weisung erhielt. den Ortsgruppenleiites Der
MSDIAPl und Die sonstigen Führer zu ermitteln Wir
lassen nun wieder unseren Bürgermeister selbst machen."

DDte Poliin sollte die Kartei der staatsgefährlichen
Individuen feststellen Ein Geschick wollte es, daß da-
mals« Die fragliche Verfügung durch meine Hände lief
und ich uber Die Bestrebungen der Systemregiserusng he-
stens orientiert wär. Daß auch dabei der Humor nicht ,
zu kurz kam, beweist folgender PsorfalL «

Der mit der Ermittelung betraute Beamte erscheint
an meinem Arbeitsplatz in der Poli eirverwailtung u.
erkundigt sich nach den Führern der SDAP und
dem Ortsgrupbenleiten . «

,,Kegaan Sie den« Leiter der NSDAP in eine?“

»Wie heißt er?“ »
,,Adolf Hitlerl«

» »Auf welcher Straße wohnt ‚er? 3ft er in der-«l hie-
sigen Einwohnermeldekartes vorhanden?«

„Gehen Sie doch in der finden nach!“
Jedoch, Adolf Hitler war in Glatz "nicht gemeldet

Es stellte sich her-aus, daß er in München seien-en
Wohnsitz hatt-ei Nächsten Tag erschien der Beamte be-
leidigt bei mir unD erklärte nun, daß lich der Ortsgrups
penletter sei und eine; solche falsche Auskunft gegeben
hatte. Die Folge meiner Betätigung wär die Per-
setzung an eine andere, weniger ge ährlsische Position
Die nationahsozitalistrsche Bewegung atte in Glaiz den
großen Piorteils gegenüber anderen Sitten, daß die Po-
lizeibeamten zum überwisegenden Teil mit der Bewe-
gung sympathisierten In der Folge kam es darauf an,
in allen Orten der Umgebung von Glatz nationalsozisas
listische Aktibnszellen zu schaffen

Nfun zeigt Pg. Lubczyk in seinem Artikel im Der
,,Grenzwacht« wie dies den Glatzer Parteisgenossen ge-
lang, weist auf Die Zusammenstöße mit den Gegnern der
Partei hin und schließt seine interessanten Ausführun-
gen wie folgt: «

Unsere Mühe ist restlos belohnt worden Das
System fiell Adolf Hitler führt das deutsche Psolikl
Arbeit »und Brot ist jedem Polksgenossen gegeben wor-
denl Der Persailler Schansdvertrag ist bes igt, wir
sind ein freies und mächtiges Deutschl-and. er schnal-
len den Sturmriemen noch fester und folgen unserem
Fuhrer Adoslf Hitler in unerschütterzlischer Treue.

u... v..- —-.--..- — —---. ‑.‑ — --.- -—.W·—

abgedreht und stürzte in die Gruppe Arbeiten die mit
dem Baumfällen beschäftigt waren

Manna
rkOderkahn gesunken Ein mit Kohlie beladener

Holzkahnl havarierte bei Auras mit einem Dampfer,·setzte"
aber trotzdem seine Fahrt fort und ankerte hinter der
Zelluloisefabrik Masltsch Am nächsten Morgen gegen
3 Uhr wurde der Schiffseignler durch eiltidringendses
Wässer geweckt Notdürftig bekleidet mußte er W
seinen Leuten den Kahn verlassen’. Der Über-“Bahn sans
bald Danach. .

,-

 

   IV-
Auo aller Welt

21 Knrnevalsumzüge im Rheinland. Der Kameval im
Rheinland, der am 11. November mit den ersten Sitzungen
beginnt, hat sich bis setzt mit 21 Rosenmontags- und· anderen
närrischen Zügen angesagt. Auch die Schla erkomponisteu sind
bereits mit den ersten Karnevalsliedern rvorgetreten
Köln allein sind für sieben Wochen über 300 karnevalisiische
Veranstaltungen vorgesehen

Wird es auch zwei Eier legen? Gelegentli einer großen
Geflügelausstellun der«Kre··isgruppe Bentheim es Reichsvers
bandes deutscher leintterzuchter erregte eine Abnormitat die
Aufmerksam eit der Züchter und der Besuchen Mit den 300
Exemplaren erstklassigen Geflugels war nämlich auch eine gut
entwickelte unghenne mit drei Beinen doppeltem Schwanz
und zwei terausgängen ausge eilt worden die. wie man
hofft, demnächst nun auch zwei ier legen wirb.

Wie gewonnen, o zerronnen Auch in diesem ahre fan-
den unter großer teiligung in Altenburg die erbftlichen
Skatwettäpiele statt. Dabei ereignete sich zum ersten Male in
der 50iä rigen Geschichte dieser Wettspiele der Fall, daß der
Spi ensvieler der- ersten Serie bei der zweiten Serie nicht
wen ger als 350 Minrsspunkte einstecken mußte. Das war eine
aufregende Senfation nicht nur für das Preisgericht des Stat-
verbandes. sondern für alle Skatfreunde. «

Erdbeben in der Osimart Jn Wien und Umgebung
wurde ein Erdbeben verspürt. das in der Hauptstadt der Ost-



ntarl selbst nur gerin fügigen Schaden verursachte Zu dem
südöstlich vgn Wien ekegeneu Gebiet werden se drun-
gen in großerem gemeldet. iten
weisen mehrere zentimeter rette Rilse auf und mehrere Wog-
nur: mu ten geräumt werben. da Oin tur es b- W .
Zah reiche amine braten ein nnd auch ie r wurden
teilweise Ecer be digt Menschen sind nicht zu
kommen. uch in Prag nnd Chemnid wurde ein
getätigte das in mehreren Wellen den Osten nach Westen
er e.

Die Orientierun verloren und abgestirzt Ein U e b u n g s-
älugzeua der Luxtwafse ist insol schlechten Retter; nach-
em der F ugzeugf rer die Orten erun verloren hatte, bei

lgeernez tm Kanten raubiinden abgest
r Flugzeugsiihrer kam ums Leben
‚Bnatabaiufunaoaui“ auf der Ggeriusel niedergehn-unt

Au der E er-Fu el ge enüber Egersund an der norwegischen
Säwesttüte sit as vgenannte Knut-Hamsun-.Haus nieder-
g rannt. Hamsun schrieb in diesem. einer befreundeten Fa-
milie gehörenden. idvllisch an} Meer gelegenen olzhause im
Sommer 1933 in voller Zuruclgezogenheit den oman »Der
Ring ist geschlossen«. Die Löschversuche gesialteten lich beson-
ders schwierig, da das Löschmateritzil nur seewiirts mit«Motor-
booten und auf stöhnen herangef hrt werden konnte.

Große Ueberschwentmungen in Nordsurien Die starken
Regenfälle in ganz Syrien verursachten besonders in Nord-.
Hirten große Ueberschwemmungen. Jn dem Dorf Azaz nördlich
[ergo sindTzahlreiche äuser usammengesttirzt, wobei es bis-

« er eben ote gab. ablreiche Familien wurden obdachlos.
as Stadtviertel Midan in Damaslus steht vollständi unter

Wasser Da sich in diesem Stadtteil zalälfkeiche Mehlfpei er
befinden, wurden mehr als 1000 Tonnen ehl durch d e F u-
ten vernichtet. « _ _ -
Ist-—

r zt und verbrannt.

Hi
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Hier-a del Ebro erobert
.- Yes-« Rote Bomben auf Frauen und Kinder.

Nach dem nationalspanifchen duresbericht wurde an «
oer brofront Mora del bro, wo zwei Brücken
über n Flugyfiibrem erobert" und außerdem 650 Gefan-
mit: ro e engen von Waffen und Munitton und

e anzerwagen erbeutet. An der Levante-Frnnt büß-
ien die Roten bei einem bergebltchen Angris 500 Tote
end 700 Gefangene ein ferner erbeuteten die National-
tvantek sechs sow etrusttkche Taute-

»Ein neues erbrechen der Bolschewisien wird au
E ab ra in der Provinz Cordoba gemeldet. Jn den Mor-
zenstunden warfen sowsetrussische Bomber über diesem
‚Meinen, militärtsch vdllig bedeutungslosen Ort eine Fülle
ileiner Bomben« in die Straßen und auf den Marltplad,
cls sich die Bevollerung an die Arbeitsstätten begab. Ueber
t00 Personen, meist Frauen und Kinder, wurden getötet
‚her verwundet. Die flüchtenden Frauen wurden ebenso
die die auf dem Schulweg befindlichen Kinder vom Ma-
tchinengewehrfeuer der roten Flieget verfolgt.

'4. “f. 1 nur-3.,

JPW

Japan dehnt Operationsbalie aus
Neue Provinzen werden Kanns-lachten

« Der japanische Außenminister überreichte den ir-
Tokio alkreditierten diplomatischen Vertretern des Auslan
des eine Note mit der Mitteilung daß die japanischt
Operationszone in China nach der Einnahme vonKanton
und Hankau nunmehr weiter nach Westen ausgedehnt
werde. Die Provinzen Schensi Hupeh, Hunan unt
Kwangsi würden in nächster Zukunft Kampfgebiete wer-
den. Darüber hinaus wurden japaniscI Luftangri fein
einer Linie erfolgen, bie etwa wischen ittschau in ord-
gggsnansu Patang im westli _ n Szetschuan und Talt im

lichen Äünnan verlaufen würde.
Wie der japanische eeresbericht meidet werden in

der ilirobinxj Hunan 60 Di i neu der chinesischen Zentral-
re ierung, ie insgesamt e wa 400000 Mann stark sind.
zu ammengezogen, um den nesllchen Rückzug in die Brot
via-ten Mammon und litt-e tschmt an decken : .

Ein-e Zusammenstellun der von den apanischen
Truppen in der Zeit von (in e Juli bis Ende ktober gei·
mach-ten Kriegsbeute besagt, daß 100 s were Ges übe.
137 eldgeschiitze, 482 Haubidem 367 Jn anterieges übe.
367 chwere und 1237 leichte Maschinengewehre sowie
15 437 Gewehre erbeutet wurden.

. Elioitzkeeurskäxpoliturs   beseariqi nodikol den
H III-u nm‚qibiden
Edeln wundervollen

n: u. gutes Machen

Joachim Knüppel
Fad’n-Drogcrie

 

 

«
Stillka

llilst ein Willst-let-MW weigerten: E 5

Mfl'
tierische-on

Reformhaus Kaliss

 

scleesbsso costs I

‚ornrnl II- .1

 

  
Ihr blos-s

tiefbogen
in satz— und druck-

i - technisch hochsteh.

k Ausführung iief‘ern
l wir in kürzester Zeit

Venegsbutltdtutlteeei

. , «paul Fletstltet
bat Mai-wittert tilgt-.

Wtmi mitHenko

« IS elaozeuiakckt
Mildaawaschx

4107.;th Pacht .«««

Isi- “IchII In.

 

Weshalb

Schott-tiefste?
Weil er vor iiglich
nnd stets sch ist-  
 

 

sauber preiswert

Breitucktni ü. Ilkiltitt    ’ "im Henkel s W.nch— uNd R?" gh-Scui

 

Plakate  

Eniwasfnuug der Juden Berliua

. . Ir-ren-www .....— n d da der «
schen Boten ft in Welsexibt der nigthesiptäsident von
Berlin der Oeffentlichkeit das verläuft e Ergebnis be-
lannt, das eine allgemeine polizeiliche Zum-a »ung der
Juden Berlins. die in den letzten Wochen in ngriff ge-
nommen wurde, bisher gehabt hat. s

Der Polizeipräsident non Berlin hat sich auf Grund
einiger Einzelfalle veranlaßt gesehen, eine Wageer-
lontrolle bei der jüdilchen Bevölkerung rlins
durchzuführen Dies ist den Juden durch die Polizei-
reviere kürzlich zur Kenntnis gebracht worden, woraus —
von wenigen Ausnahmen abgesehen, bei denen ein aus-
drückliche-Z Verbot des Waffenbesitzes ausgesprochen wer-

den mußte —- bie im jiidischen Besitz bisher befindlichen
Waffen bei der Polizei von den Juden, die keinen Waffen-
lchein haben. freiwillig abgegeben wurden.

Das vorläufige Ergebnis zeigt deutlich, welch eine
Unmenge von Waffen si noch bei den den Berlins
bisher efanden und noch efinden. Die Alt on erzielte bis
fest die Sicherstellung von 2569 Sti - und Hiebwaffeln
17 2 Schußwaffen un rund 20000 S uß sJJiunitinn.

Sofern nach Ab chluß der Waffenaktton noch ein Jude
im Besitz einer Wa e angetroffen wird wird der olizei-
präsidsnt in jedem einzelnen Falle mit größter trenge
vorge en.

Besuch König Georgs in USA.
Thronrede bei Erbsfnung des englischen Parlaments.
Nach alter Tradition wurde die neue Sitzungsperiode

des englischen Parlaments mit einer T h r o n r e d e des
englischen K ö n i g s eröffnet. König Georg VI. gab einen
Ueberblick über die aktuellen politischen Fragen und teilte
im Verlauf seiner Rede mit, daß er eine Einladun g
des amerikanischeu Präsidenten, die Ver-
einigten Staatenn?“ besuchen, angenommen habe. Außer-
dem gab der Kö g bekannt, daß er den Präsidenten der
französischen Republik, L e b r u n , zum nächsten Frühjahr
nach London eingeladen habe.

Die Thronrede ging aus von den riedensbemühun en
Chamberlains und betonte, daß die engli che Regierung a es
in ihrer Macht Stehende unternehmen werde. um die Ent-
wicklung eines guten Verstehens im Geiste der gemeinsamen
englisch-deutschen Erklärung vom 30. September herbeizufüh-
ren. Der Kdni erinnerte an die bevorstehende Jukraftsetzung
des englisch-im ienischen Abkommens und gab dann seine Ein-
ladung an den französischen Staats räsidenten bekannt. nach-
dem er mit eteilt hatte, daß Konig arol von Rumänien noch
m diesem onat London besuchen werde. Weiter teilte der
König mit, daß er vor Ab chluß seiner Kanada-Reise im Som-
mer nächsten Jahres auf inladung des Präsidenten die Ver-
einigten Staaten besuchen werde.

Zum Spanienkonflitt erklärte der König. die eng-
lische Regierung unterstütze in jeder Weise die Wiederherstel-
lung des riedens. Sie werde auf Wunsch der Parteien im
fernöstl chen Konflikt ebenifalls u einer Mitarbeit für
einen dauernden Frieden bereit ein. öni Georg stellte dann
weiter fest, daß die Maßnahmen zur Au r stung und Ausdeh-
nun der Verteidigungsstreitkräfte bes leuniåt und ergänzt
wiir en. Der Kdn g ab der Hanung Au druck. daß die
aktive Förderung es Frie ezns in (Europa. die
das ständie Ziel seiner Regierung sei. zu einem größeren
Vertrauen tihren und der Maßnahme von anbei. ndu irie
und Be "ftigung einen neuen Impuls ge en wer e. um
Schluß ndi te der Köni eine Reihe von Reformmaßnahmen
besondersau sozialpoliti chem Gebiete an.

YUMp Huqu und Theater
Die Poeuszenhiosssichtspttele zeigen in ihrem neuen

Programm den Film ,,Absenteuer in QIBarfrbau“. Es
ist ein netter, spann-endet Untershaltuntgsssicw der durch
seinen opeuettetthafben Einschlags gefalben wird. Es
geht hier um die Stäbe ein-er Künstlerim die votnleiinems
Gesandten einer ausländischen Macht del-liebt unsd ver-
ehrt wird, aber mit dem Legalitionssfekretäs der gleich-en
Botschaft bebe-its verheiratet tsi. Eine zweite Frau will
diese Ehe zdrstbvem um für sich den Man-n zu gewillt-
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O an: Was-is

Georg Alexander
alI Gesandter de Rossi in dem Nert us- il .
Tdbis »Abentener in n“ bn gmexi‘tefeer:ar .

gggir‘äl‘lte‘nl: KSäadntiga ltäietälztaialsdnsolnfis e Operetten:
‚ nger a e an t a wisan und
Richard Romanowski als Tbcehaterdirettbhk

nicht und muß sie trotz mancher Intrtlge zum Schlu
feststellen» daßu das junge Ehepaar alle gestellten Falk
len gslucklstch uberwunsden bei. Dler Film wtlrd durch
das Spiel vosn Georg. Alexaner (Bors«chafter ein-es
iüdametikcmilchen Staates), Paul Kbitngler Weg-allons-
sekvetar des gleichen Staates), Jadswigta Kenda (Gs:tt-.
tin des Sektetärs u. Opdrettensängerin)- fowite Rich.
gRum'anomä’f’i, Theaterdiu ausgezeichnet Ein sehr netter
Kurzsilm mit krieninellem Esnckfchstagi (Es geht um einen
HMU Hutte- der kleine Zeitung gelesen bat) und biie
UfsasWochenslchau eröffnen dlen Spielplan.

Horst Zencominiersli.
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« Kennzeichen! « -
Der Name MAGGI ‘ 3Würf3| Spl-

und die gelb-rote Packung. lslsvgschlllskt
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- Verlagsleitungt Lneie Wirt-glühen
Hauptschrsiftleitungx Bude SchmitzisFlesscheks

Schrifileiter Horst Zencominierski Wem-eiser- del-Haupt-
schriftM).

Verantwortiich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-
Ienschaftx Lucie Schmitzssletischer (auf urbaub),
fienfcbaft: Lucise SchmitzstleischlTrz für Kommunalptos
litik, Provinz, Heimatteil, Venchierftattung sowie Un-
terhaltungss, ndelss und Spur-miß und Bucht-e-
s ng: Ho t neominidrski — An nbeitungr 9.

, cominierö °, sämtlich in Bad nn..
Anzeigenpreislistd Nr. Zi. —- ä). A. 10i« 38: 462.
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sls s Totentafel
Friedrich Günther, Handelsmann, 56 8.;
States Gaertner, Madam, 83 J.; Herischdors
Hermann Seidel, Landwirt, 67 3.; Steimftetiffen
Ehristiane Wald-old- Tsifchltertnetisiler, 56 3.; Hei-mde
Anna Baumert, geb. Fischer, 67 3.; Hirschblerg l
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